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Vorrede
An den Vernunfftigen und Warheit liebenden

Dfſer.

eine geraume Zeit vamit unnere vjerhabener Stimme wie redlichen Wachtern allerdings zuſtehet
fur alle einſchleichende Neuerungen treulich und nachdrucklich

unſere Gemeinden haben gewarnet.
N ochdemoaber nicht allein verlauten will ſondern aus

2. aavielen Brieffenerhellet daß unſer ſchrifftliches Stillſchweigen
als eine heimliche Ubereinſtimmung mit denen im Schoß unſer
Kirchen ausgebruteten Jrrthumern von unſern auffrichtigen
Gl b ens Genoßen die draußen ſind wolle gedeutet werden:

auenAls haben wir der unumbganglichẽ Nothwendigkeit zu ſeyn erach

A tet/
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Vorrede.
mt

tet ſolchen Argwohn von uns beſcheidentlich abzulehnen unſern
guten Leymuth bey allen Rechtglaubigen die da ſind hin und
her zuretten nicht weniger das uber ſolche Zwiſtigkeiten empfun
dene Mißvergnugen offentlich zu bezengen.

(J Wieder die Lichtſcheuende Kinder der Finſternis wel-
che in der Neueroffneten Apothecker-Schule nicht weni
ger in der Remonſtration an alle hohe und niedere Obrig
keiten ungegrundete Verleumdungen haben ausgeſtoßen tragen
wir billig bedencken die Feder anzuſetzen. Doch werden wir
die von ihnen geſtifftete Unruhe nicht allerdings in folgenden
unberuhret laſſen konnen Soo lange bleiben dieſe ihres eigenen
Nahmens ſich ſchämende dennoch perſonalia tractirende zum
Pas qpino verwieſen/ daß Marphurins ihnen antworte biß ſie
als redlichen Mannern gebuhret ſich ansdrucklich zu obgemeldte
Schrifften bekennen. Denn welcher Kluger pfleget mit einem
Schatten zufechten daß er nicht gethanereufft-Streiche ſolte kon
nen beſchu!digetwerden? Verwunderns wurdig iſt es daß ſolche
Nahmloſe darauff dringen durffen ihre Gegner jollen ſich nen—
nen: Er nennet ſich zwar nicht wie NB. billig hatte geſche
hen ſollen. Erinnerunggegen HerrnCypriani Anmerck.
p. 83. Ey ſo muſſen ja dergleichen im finſtern ſchleichende nach
ihrem eigenen Geſtandnis wider die Billigkeit handeln!

(a) An Herren. Mag. Gottfried Arnolden ehemals
Hiſtoriarum Prof. Ord. auff der Univerſitat Gießen loben wir
von Hertzen dieſe preißwurdige Auffrichtigkeit /daß er nicht ohne

allen Nahmen wiewohl ehe geſchehen; beſtehe ſchon ange—
fuhrte Erinn: pag. 88. f. noch unter einem remden etwa ei
nes Chriſtiani Democriti, wie der warhafft ge Democritus,
Hr. Dippelius; welchen Hr. ConradBruscke Hofprediger zu
Offenbach rechtſchaffen beſchamet hat in ſeiner AugenSalbe vor
den Hn. Hemocrituma. oder wie ſonſten eines Chriſtophori lre-
nei, oder dergleichen ſondern unter ſeinem eigenen Nahmen die

Er



Vorrede

tn  tnnnErklaruna vom gemeinen Secten-Weſen Kirchen-und
Abendmahl gehen habe wollen aus Licht kommen laſſen;
Aber dieſes tadeln an ſeiner Schreib Arth alle Verſtandige/ daß
er (n) ſeine Wiederſprecher gar zu ſchlecht halte welches aus
dergleichen Reden abzunehmen: O armer! o elender Cy
prian. Erkl. Cap. 4. S.7. pag. a5. S. 9. pag. 46. Jch be
daure ſein einfaltig Gemuth ernſtlich. cap. 4. Theſ. 10.
pag.46.. Aus treuer Liebe zu dem in ihm liegenden Fun
cken der Einfalt. C. a. h. 2i. pag. jo. (2) Unerfindlicher So-
phiſtereyen unanſtandiger Verleumbdungen auch einer Unbe
ſonnenheit ſie beſchuldige. Erklarung c. 1. .7. pag. 17. S. 18.
pag. 21. c. a. S.7. pag. 45. (5) Jhre Gegenſatze einer leicht
zu verwehenden Spreu gleich ſchatze: Jch halte nicht dafur
daß mit Leſung und Abfertigung dieſer Schrifft (der zu
Wittenberg gedruckten wolmeinenden Erinnerung wegen der
offenhertzigen Bekantniß) mehr als ein paar Stunden zu
zubringen ſey. u.ſ.f. beſiehe den dritten Anhang der Offen
hertzigen Bekantnis item: Die erſte Wittenbergiſchen Ge
genſatze habe ſo gar elend befunden daß es der Muhe
nicht wehrt geſchienen andern dergleichen Wiederſpre—

chern zu begegnen: Erklarung c.1. S. i. pag. i4. (a) mit
blutdurſtigen rachierigen Zanck und Zorn Theologis,
Erklarung c.1. 17. pag. 2i. mit intereſſirten Auffwiegleri
ſchen Leuten Erklarungs Vorbericht]ſ. 16. vag. i2. mit der
P bſtenzenden Eleriſey und SchuThorheit erſt anfan

Jgender Schul. Leute Erklaruna c. 3. h. 23. Pag. 43. mit blin-
den Leitern DiſputirernBuchflablern, Erklarung c. 3. 19.
pas. ao. mit unbandigem rohen Hauffen derer falſchen
Lehrer und Zuhorer c. z.ſ 22. pag 42. mit Judas Bru
dern c.z. ſ. i2. pag. z8. und dergleichen mit der Liebe ſtreiten
den Tituln um ſich werffe: Dahingegen ſo zart ſey daß er den
Nahmen der Neuling und Sonderlinge ungerne vertrage.

A 2 Erkl.



Vorrede.
Erkl c. 3. J.23. pag 42. Hieher gehoret die harte und viel un
ſchuldige groblich-argernde Rede von welcher an jenem Tage der
gerechte Richter Antwort fodern wird: Aus der Erfahrung
erhellet unleugbar daß die Lutheriſchen Prediger durch
gehends faſt nicht allein nichts nutzen ſondern auch hochſt
ſchadlich ſeyn. Erkl. c. 2. J. 13. pag. 28. So pſlegen die Stil
len im Lande der Rechtglaubigen Eifer als Fleiſchlich zu ver
dammen hingegen ihre unmaßige Bitterkeit folgender maßen
zu entſchuldigen: Es iſt heilſamer daß wir aus Eifer zit
hart reden als aus Blindheit und Heucheley den Sunden

hofeln. Apologie fur die Pietiſten pag. 74.(5) Aller Hiſtoriſchen Umſtande vermeine ſo gewiß zu ſeyn
ob waren ſie ihm von dem Geiſt der Warheit unmittelbar einge
geben. Denn ſo vermeſſen ſchreibet er: Der unpartheyiſchen
KirchenHiſtorie magtind NB. wird inan außer elenden
Sophiſtereyen nichtbeyfommen. Erklarungs Vorb. 8. 14.
p. ir. und abermahl: Jch darff von dieſer Sache ſelbſt unge
ſcheuet öffentlich ſagen was ich gezeuget in der Ketzer-Hiſto
rie daß iſt recht vor GOtt und er wirds noch ſelber mit der
Zeit nachdrucklich rechtfertigen beſtatigen und behaupten
und wenn noch ſo viel Bucher wider die Kirchen Hiſtorie/
auch vonſolchen die noch bey der Welt ein Anſehen haben
geſchrieben wurden. Erkl. c. 4. S. i7. p. 49. dieſem iſt gleich
ſtimmig: Undob wohl noch ſo viel andere NB. Klaffer So
phiſten und Zancker oder auch Ehrgeitzige Heuchler wie
der die Kirchen-Hiſtorie auffſtehen werden; ſo wird deüoch
die Warheit wohl bleiben und ihr werden dennoch die Auf
richtigen anhangen. Erklarunge.a4. S. 24. p. gr. daboch ein
wohlgeubter Hiſtor. Profesſor nur noch neulich eines Hiltori
ſchen Fehlers iſt uberzeuget. Beſ. Herr D. ltrigs Verthadi
gung der Evangeliſchen Lehre von der Gnaden-Thur pag 38.
und Herr D. Adam Rechenbergs erſte Beylage zu demVor

trag



Vorrede.
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Zeit pag. 46. Auch allbereit Hett D. Ve
encken einen großen Schnitzer Herr Arn
er ſelbigem das Sendſchreiben Eliu

arth als Autori, zugeſchrieben da er

trag von der Gnaden
jel. anderer nicht zu ged
olden gezeiget indem
nach ſeiner Himmelf
doch ſolches nie geſehen

der Erklarung der-
thum zu corrigi
riuing pag. Sz.
Z.e. die Schmertze
cap. 6. S.49. pag. 98.
ſe Herren ſich verſund

Gnade gegen ihn ver
t eines NB. UngeErkl. c.i. ſ. zi. pag. itß. (8) hin und wieder ein Triumphs

Sieg anſtimme.

ren er ſich nicht entziehen dorffen. Erinne
(6) Anſtoßiger Redens Arthen ſich bediene.

n der neuen Ausgeburth u.a.m. Erkl.

ige ob waren ſie mit ihrer angebotenen
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lunſere Hande durchbohren. 7Kur eines bedingen wir auffs aller feyrlichſte voraus

wir große Zu
nicht einmah
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(772daß wir gar nicht gemeinet ſind in den zwiſchen Herrn Cypriam 491
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Vorrede
n. Herr Armold entſtandenen Streit welcher ohnedemlſetne End
ſchafft wird erreichen konnen uns einzumengen. Vielweniger
ſind wir entſchloßen die Erinnerungen eines Nahmloſen Freun
des gegen Herr Cypriani Anmerckungen zu unterſuchen. Der
Mann wer er auch ſey leget ſeine Schwachheit alſobald in der
Anrede an den Leſer zu Tage in dem er alſo ſchreibet: Jch ant
worte uberhaupt daß ſo bald ichnur von Cypriani tractat
lein gehoret ich gleich ein Verlangen bekommen ſelbiges
genau wiewol in der Stille durchzuleſen und meine Ge—
dancken daruber zu publiciren: pag.5. h.5. Wer kann hier
aus anders ſchließen? als daß es dieſem Unbenanten ſey ergan
gen wie jenem in Holland welcher ſo bald Carteſii Schrifften
heraus kamen ehe er ſie geſehen durch alle Buchladen lieff
Carteſium zu kauffen mit ausdrucklichen Bekandtniß er hatte
ihm vorgenommen den nie geſehenen vielweniger geleſenen Car-
telium zu widerlegen.

(8) Sondern hin und wieder findet ſich in der Arnoldiſchen
Erklarung ein unſern Gemeinden Sauerteig ſelbigen auszufe
gen iſt unſer Pflicht gemaß damit er nicht den gantzen Teig ver
ſaure. Gott aber fur dem wohl gefallig iſt den falſchen Bru
dern nicht eine Stunde zuweichen Galat. 2. v. 4. g. Laſſe dieſe
Ehrenrettung der Kirchen und des Sacraments des Altars reich
lich geſegnet ſeyn zu vieler theils wanckelmuthigen erwunſchter
Befeſtigung theils verfuhrten heilſamer Wiederbringung. Ach
Herr hore! ach Herr ſey gnadig! ach Herr mercke auff
undthue es und verzeich nicht! um deinſelbſt Willen mein

GOtt denn deine Stadt und dein Volck iſt nach dei-
nen Nahmen genennet. (Dan. 9. V. 1.)

Amen.

Das



Sas J. Capitel.
Von der Benennung der Stillen im

Lande und Verborgenen des Herrn
insgemein.

ehund einen ſelbſt erwehlten GOttesdienſt auffzu
richten. Gleichwie aber die Coccejaner Gomae en und Carteſianer die Fußſtapffen ihrer Urhe—

ber mercklich haben verlaſſen: alſo wichen viele unter dieſen ent—
weder aus Unwiſſenheit oder aus Heucheley oder wie Dippelius
von ſich bekennet eine anſehnliche Function als ein wohlver
dientes præmium pietatis, zu bedienen (im Tractat: Wein
und Oel in die Wunden des geſtaupten Pabſtthums der
vroteſtirenden pag. 376. gar weit von deren Meynung und guten
Abſicht welche durch ihr Anſehen ihnen Schutz und Hulffe ſchienen
zu verſprechen. Unnothig wird es ſeyn welche Nahmen ſie in Be
trachtung ihrer vermeinentlichen Urheber davon getragen nach der
Lange anzufuhren. Jnsgemein wurden ſie nach eigener Wahl
einhergehende in Demuth und Geiſtligkeit der Engel Cologſ. æ. v. 10.
Dahero den Schein eines Gottſeeligen Weſens habende 2. Tim.
3.5. Pietiſten geheiſſen wie wohl zu ihren hochſten Mißvergnugen.
Nunmehro ſchmeicheln ſich einige in deren Hertzen wie Dippeli
us ſelbſt redet im jetzt gedachten Tractat pag zor. Neid und Ehr

A4 geitz
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d l2)geitz das SteuerRuder der Pietat fuhret mit den Nahmen
der Stillen im Lande und Verborgenen des Herrn. Herr
Magiſter Arnold traget zu dieſer Benennung zum wenigſten ein ſon
derbahres Belieben. Beſ. Erkl. Vorb. 8. pag. i. h. H. pag. 13.
c.6. J. 27. patß. ↄ2. Und der Nahmloſe Verfertiger der ſchlecht ge
grundeten Remonſtration an alle hohe und niedere Obrigkei—
ten welcher Herr Mag. Arnolden nicht kann unbekant ſeyn nen
net ſie die unſchuldige Stillen im Lande pag. 22. die unſchul
dige Stille unſtrafliche Leute pag. 23. und abermahl: die
Stillen im Lande. pag. 1.

(2) Unverborgen iſt allen welche in H. Schrifft geubte Sinnen
haben daß der gekronte Prophet Dapid/ in des ſeeligen Lutheri U—
berſetzung des ziſten Pſalms v. 20. der Stillen im Lande geden
cket. Es ſind aber die Stillen im Lande nach der Chaldaiſchen U—
berſetzung die Gerechten welche in dieſer Welt aeruhig ſich auf—
fuhren und niemand beleidigen. Das Arabiſche Pſalterbuch wel
ches Franeiſtus Savary de Breves zu Rom im Jahr Chriſti 1614.
zum Druck befodert verſtändiget uns /daß von den Demutigen
auff Erden die Rede iey. Hiemit ſtimmet uberein der bey den Ju
den hochgeachte R. Salomo Jarchi oder Jſaac in dem er derer ge
dencket ſo zuſchlagenes und demutiges Geiſtes ſind. Beſ Jo
Buxtorffii hibl. Hebr. Chald. Rabb fol. 7a2. col. 3. und Rabbi A-
bendana uber den Michlal Jophi Pſ a5, 10 fol. i7o. b. NachCam-
penfis Meynung ſind die Stillen imLande die Unſchuldige ſo auff
Erden wohnen. Beſ. D. Mart. Geiers Anmerckung uber die Pſal
men pag jos. Franciſcus Vatab lus verſtehet die Sanfftmuthigen
Tom. 2. Crit Sacr. col.i2s7. Nach Lutheri Randgloße werden die
ſelbe die Stillen im Lande genennet welche gerne vrieden hatten;
aber zugleich/ welches Lucas Ofiander nicht ohne Urſach hinzufuaet
der rechten Lehre ſind zugethan. Sonſten durfften alle So
einianer Wieder-Tauffer die ſo genannte OQuvietiſten undande
re ſo der Evangeliſchen Warheit nicht wollen unterthan ſeyn vor
Stille im Lande ſich ausgeben, ſintemal ſie gar zu gerne des Religi
ons-Friedens mochten genießen. Salomo Geſnexus geweſener The
ologus D. und Profeſſor zu Wittenberg gehet in ſeiner Erklarung.
des zeſten Pſalms am zz.. Blat noch weiter und bemercket daß
der Herrmesſias durch den Mund Davids ſich undſeine Jun

ger



ger wegen ihrer ruhigen Friedfertigkeit mit dem Titul der Stillen
im Lande belege. Dahin zielet auch Brentii Meynung beym Calo

vio. Bibl. Illuſtr.in Pſalm. p. jq. a.
z. Aus obberuhrten iſt offenbahr daß die Stillen im Lan

de diejenige ſeyn ſollen welche nach Chriſti und ſeiner Apoſtel Bey
ſpiel gantz ruhig ſind der Gerechtigkeit Sanfft muth und Demuth
ſich befleißigen ohne Heucheley ihre Hande in Unſchuld waſchen dem
Frieden mit jederman nachjagen und von der rechten Lehre weder zur
rechten noch zur lincken abweichen. Ob nun dieſes ohne Wieder
ſpruch der Warheit von allen denen welche an unſerm Ort die
Stillen im Lande haben wollen genant ſeyn konne bejahet werden/
wollen wir unpartheyiſch erortern. Andere werden nicht ermangeln
was fur Unfugdie Stillen im Lande unter ihnen geſtifftet zu recht
beſtandig zu offenbahren. Wovon einen krafftigen Vorſchmacker—
theilet hat D. Joh. Friedr. Mayer Jhro Konigl. Maj. in Schweden
und Jhro Hochf. Durchl. der Fr. Abbat. zu Oved. OberKirchen—
Nath in ſeinem Pietiſta per Status Evangelicos accuſato& judicato.

4. Die erſte und fürnehmſte Eigenſchafft der Stillen im
Lande iſt daß ſie keine Unruhe ſtifften durch irrige Lehrſatze
oder ihren unordentlichen das iſt eine von der hohen Obrigkeit ge
ſtifftete und nicht wider Gottes Wort ſtreitende Ordnung aufheben
den Wandel. Denn dieſes iſt eben der Grund derer welche die
im GrundTeyt befindliche Worte: pwe n im guten Verſtande
deuten daß ein von yn herſtammendes Wort yinn Jerem. C. 16
oder yrwn Jeſ. 28,12. Ruhe bedeutet. Beſ. Michlal Jophi uber den

zzſten Pfalm fol. no. bi So ferne wir nun erweißlich machen daß
von den ſo genanten Stillen im Lande große Unruhe und Verwir
rung ſey entſtanden wird zugleich dargethan ſeyn daß ſie eines ſs
tugendhafften Nahmens und Tituls der Frommen wie Johann
Arnd redet in ſeiner Auslegung des Pſalters pag. 311. a. zur un
gebuhr ſich anmaſſen und man unſers Ortes nothig habe nicht ſo
ſehr uber Unruhe welche Fromme leiden mit dem Meiſter des Buchs
der Weißheit cap. ,er. vielmehr uber Unruhe welche die ſcheinbah
re Frommen verurſachen Klage zuverfuhren.

5. Solten unſere wohlſeelige und hochverdiente Herren Mit—
Collegen der Herr Superint. Sethus Calviſius und der Herr Hoff

B Predi.
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e (4) SPrediger Chriſtianus Scriverius beyderfeits geweſene Conſiſtorial
Rathe deren Gedachtniß in Segen ſey die Feder fuhren uber welche
Unruhe wurden ſie nicht klagen? Welche die Stillen im Lande ih
nen ſo wohl offentlich als in ihren Hauſern haben erreget. Hievon
zeuget das gantze Stifft die Kratzenſteiniſche Acten das Pro—
tocol eines Hochgurſtl Conſiſtorii vielleicht auch die Verkur—
tzung ihres Lebens nach Außſage einiger ihrer Erben und Bluts-Ver
wandten. Eine zeithero ſchiene ſolches Feuer nur in der Aſchen zu
glimmen allein zu dieſer Zeit da viele im truben Waſſer zu fiſchen
gedencken/ bricht es von neuen in eine helle Flamme aus.

6. Kan man wohl einen Lutheriſchen Prediger unter die
Stillen im Lande zehlen welcher in Beyfeyn zweener Mitarbeiter am
Wort einfolglich ohne alle Noth ihm ſeibſten das Abendmahl
hat gereichet? Dergleichen aber iſt ein wo nicht zweymahl ge—
ſchehen wie nicht kan geleugnet wohl aber auff bedurffenden Fall
bewieſen werden; Solte der ein Stiller im Lande ſeyn? welcher in
das Hochfurſtliche Weltliche StadtGericht gelauffen iſt eine
Wtwe von einem rechtmaßigen und gewohnlichen Eyd—
ichwur uber ihr nventarium zu befreyen. Solte der ein Stiller im
kande heiſſen? Der wider ſeine nur noch vor achtJahren nach erreg
tem Pietiſtiſchen Streit durch eigenhandige Unterſchrifft von neu
en beſtatigte Pflicht ohne erhaltene Erlaſſung bald dieſes bald
jenes mit gutem Vorbedacht und furfetzlich geprediget auch inſolchem
Unweſen halsſtarrig fortfahret und alle deßwegen geſchehent
Bruderliche Erinnerungen ichnode achtet. Uber dieſes ſich nicht ent
blodet zugeſtehen; Er hatte an die Symboliſche Bucher ſich
nimmermehr verbindlich gemacht wenn er die Sache ſo tief
als jtzo eingeſehen. Solte wohl eine ſolche Seele ſtille ſeyn kon
nen zu GOtt? Welchem alle Pflichts/vergeſſene und dennoch bey
ihrem Ambt wider ihr Gewiſſen bleibende ein Greuel ſind. Sollen
Herr M. Arnolds Grunde ſo er in der Offenhertzigen Bekantniß
von Ablegung ſeiner Profeßion gebrauchet bundig ſeyn ſo muſſen ſie
ja furnehmlich wider dergleichen Prediger gelten. Erfordert es
die Noth kan man ohne Muhe unterſchiedliche Satze dem einen
Stillen im Lande abiehnen und dem andern entgegen ſetzen. Worauf
eine gultige Antwort durffte ſchwer fallen es ware denn Sache daß
ein unterfchiedlicher Geiſt beyde triebe ſo daß der eine nach Art der

ver



s(5)verblendeten keiter Mucken ſeige der ander Kameel verſchlucke wie
unſer Hochgelobter Heyland redet. Matthæz.v. 24.

Sind das die Stillen im Lande? welche von allen Be—
weißthumern verlaſſen gewiſſe Stiſfts-Prediger fur Geitz/und
BaalsPfaffen ſchelten die unter dem Schein Birchen und
Schulen und ihrer Verſorgung von allem gerne Geld hat—
ten und alles umbs Geld faſt verkaufften damit ſie ſich erhal
ten und ihres Bauches Abſicht erlangen mochten. Welche
weiter ein ungeſcholtenes Miniſterium laſterhaffter Weiſe in den
Verdacht ſetzen wollen ob trieb es viel unnutze Dinge auf den
Cantzeln und nehme Gelegenheit die Apotheker aus dieſer
und jener Abſicht nachdem die Affestion fiel contra. directè

indirecte zu recommendiret. Welche ferner den Magiſtrat
wegen der lobl. Auffſicht auff die Apotheken und Ertheilung gewiſ—
ſer Freyheiten eines liebloſen Privat Intereſſebeſchuldigen: Ei—
ner hohen Obrigkeit Geſetz geben/ ob wäre ſie nicht befugt einen
Gerber in den Rath zu ziehen weil die Gerber, (ſo lauten dieLaſter
Worte) unter die Beichſten und NB alſo grobſten von der
Stadt offt zu zehlen waren Alles dieſes hat ausgeubet ein von den
Stillen imLande fur ihrem Genoſſen gehaltener aber Liechtſcheuen
der Scribent Johann Gerhard Gruling Medl. Lic. dazumahls
zu Quedlinburg wohnhafft welcher unter dem ſchonen Nahmen Jo
hann Gottfrid Gottlieb Je& M. C. fahle io. Thaler zuverdienen
ſich verkappet hat in ſeiner neu eröffneten Apotheker Schule
welche zu Ovedlinburg leider! ohne alle Cenſur heimtuckiſcher Wei—
ſe iſt gedrucket. Aller redlichen Beyfall werden wir erhalten wel
che einer Durchleſung wurdigen werden im gedachten Tractat. cæp.
2. S9 cap.. S a. cap. i0. J Pag. A. capaæ. Quay.pag.ſJ.

g. Sind das die Stillen im Lande? Welche wieder das geſe
anete Brodt imH. Abendmahl ſs gleichwohl bey rechtem und volligem
Gebrauch eine Gemeinſchafft des Leibes Chriſti iſt/ laſterlich reden
und daſſelbe beſage des Conſiſtorial-Protocolls mit dem Titul eines
Kohtes verunehren. Sind das die Stillen im Lande? welche bey.
Ablegung ihrer unehrlichen Burde Anno ieo9. den 5. Novembr. An
laß gegeben daß eine Feursbrunſt auf unſerm Manſionsberg iſtent
ſtanden und 21. Hauſer verzehret hat. Wir grunden uns auf kein
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e3 (6)wahrſcheinliches Geruchte ſondern konnen dieſes von der weitberuf
fenen Quedlinburgiſchen Magdalenen von der vorhin ihrer wun
derſeltzamen paroxyſmorum wegen vor begeiſtert gehaltenen nun-
mehro aber zur Huren gewordenen Magdalenen Schultzin welche
hiebevor bey Herr Johann Heinrich Sprogel gedienet ſo deutlich
darthun daß allen Wiederſprechern das Maul geſtopffet werde.
Sind das die Stillen im Lande? Welche hin und wieder in die Kir
chen ſchleichen nicht in der Erkantnuuß der Warheit zur Gottſeelig
keit ſich erbauen zulaſſen ſondern zu lauren ob ſie etwas erhaſchen
und redliche Prediger in ihrer Rede fangen mogen auf daß ſie drau
en konnen: Zum ſpecimine iſt ein großer Vorrath auffgezeich
net bey deren publication manche Prediger wunſchen moch
ten ſie hatten niemand in ihre Predigten gezwungen. Unſer
gantzes Miniſterium obteſtiret hochlich den ungenanten Verfertiger
der kemonſtration, welcherag. io. dieſe Rede ausgeſtoſſen er wolle
je eher je lieber ſolches ſpecimen mit Vorſetzung ſeines Nahmens
zum Vorſchein kommen laſſen wo nicht halt man ihn billig vor einen
rugner Prieſter-Schander und Paſquillanten.

9. Sonſten erfodert der wohlſeelige Herr Chriſtianus Scri
verius von den Stillen imLande daß ſie ihre Wernunfft unter dem
Gehorſam Chriſti gefangen nehmen 1. Cor. io. 5. und ſich ver
wundern mehr uber die Tieffe der Geheimniß des Reiches
Gottes als daß ſie ſelbige zu ergrunden ſich unterſtehen ſol
ten im 1. Theil desScel. S.2o. Pr. s.ꝓ. ia. Daß ein Widriges von
unſern Stillen im Lande in den Geheimniſſen von der Menſchwer
dung Chriſti und deſſen Gnugthuung von der Rechtfertigung eines
Sunders vor GOtt und von der Hochheiligen Dreyeinigkeit geſche
he wollen wir bißhero nicht eben bejahen: Leben aber der ungezweif
felten Hoffnung der Herr werde es zur beſtimten und ihm gefalligen
Zeit noch in dieſer Sterbligkeit mercklich offenbahren. Einen An
fang der mit Blindheit ſchlagenden Gerichte Gottes treffen wir all
bereit an in der ſummariſchen und auffrichtigen GlaubensBekant
niß Chriſtiani Demorriti welcher. ſich als eine Creatur Herrn M.
Arnolds ruhmet. Jm Tractaät: Wein und Oel in die Wun
den des geſtaupten Pabſtthums der Proteſtirenden pag. 378.
Es wird dem geneigten Leſer hoffentlich nicht verdrieß lich fallen aus

itzt



ez (2) Esitztgedachter Glaubens-Bekantniß Herrn Dippelii nur wenig
Stellen allhier zuleſen: Ob man Vater Sohn und Geiſt NB.
drey Weſen oder Perſonen ſolle nennen und was derglei—
chen unzulangliche Schul. Termini mehr ſind iſt nicht darum
zu zancken. Obauch dieſe Dreyeinerley Ewigkeit ihrer Of—
fenbahrung und NB. einerley Macht und Gewalt haben iſt
in der Schrifft nicht zu finden. Vielmehr findt ſichs
daß der Vater großer genannt wird als der Sohn all-
wo freylich einige Subordination und Unterſcheid kan geſchloſ—
ſen werden. Jm IlI. Artickul paz. 16. Die argſte und abſur—
deſte Ketzerey die das verdorbene Fleiſch jemals hat erfin—
den konnen iſt dieſe wann die verkehrten Lehrer das
Werck der Erloſung einem vor i6o. Jahr bloß geſtorbenen
Chriſto zuſchreiben durch deſſen NB. zugerechnetes Ver
dienſt der gefallene Menſch von Sunde Todt Teufel und
ihölle erloſet und befreyet ſey. Articulo IlIl. pag. a. Es iſt ein
Proteſtirender alter AdamsGlaube der formaliter nichts an
ders iſt, als eine feſte Zuverſicht auf das Verdienſt Chriſtti.
ib.Art.a. pag. 28. Es iſt ein NB. alter Adams-Concept in den
proteſtirenden Birchen NB. von der Gerechtigkeit des Glau
bens daß dieſelbe nichts anders ſey als das Verdienſt und
die bloß zurechnete Gerechtigkeit JEſu Coriſti außer uns
von welcher falſchen Lehre die viel tauſend von Chriſto und
den Schatzen des Evangelii ab und in das ewige Verderben
fuhret gleichfals kein Buchſtab in der heiligen Schrifft zu
nden iſt. Dieſes iſt eine Decke des alten Adams. ib. Art. ſ.
pag. 34. Zugeſchweigen der ſehr anzuglichen Rede welche eben dieſer
Dippelius fuhret: Die Lutheriſche Secte erkenne nunmehro
den meiſten LehrSatzen und Satzungen nach vor Babel
und Egypten dem Leben nach vor ein Sodom Jn dem vor
den Thron der Warheit angeklagten verhorten und verurtheilten

Beicht-Vater.pagz. 35.(1o) Beyſo geſtalten Sachen wird ein jeder vernunfftiger Le—
ſer vhne unſere Erinnerung von ſelbſten ermeſſen daß den Stillen im

Lande dieſer Ditul in keinem andern Verſtande zukomme als wenn
8man jenen vcipionem naüte Africanum. Dieſer fuhrete ſolchen Zu

5nahmen weil er Alticam gantzlich hatte verheeret; Und jene mogen
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es (8) 86
an dem ſelbſt angenommenen Titul Theil nehmen ſo ferne ſie Zer—
ſtorer ſind aller Stille und der vorigen Ruhe in den Lutheriſchen Kir
chen. Dahero befurchten weitſehende daß wenn die hohe Obrigkeit
nicht bald ſtillen werde die Stillen im Lande allmahlich alle Stille
im Lande durfften verſchwinden. Zumahln da einer aus ihrer Zahl
der vermasgvirte Chriſtianus Demorritus ſonſt Dippelius genant
noch in dieſen Jahre dieſe Worte hat heraus geſtoßen: Die Obrige
keit iſt zwar unter dem Geſretze in der economie des Paters
eine Göttliche Ordnung geweſen aber NB. im Reich Chriſti
brauchet man keiner Obrigkeit. Ein gnadiger Herr als ein
gnädiger Herr kann kein Mitglied an den Leibe Chriſti
vielweniger NB ein Biſchoff der Kirchen Chriſti ſeyn. Ein
wahrer Chriſt der vom Geſetz der Sunden durch den Geiſt
Chriſti befreyet iſt ſtehet wie Chriſtus ſein Meiſter unter
keiner weltlichen Obrigkeit. Jn ſeiner Summariſchen und auff
richtigen GlaubensBekehrung gedruckt in i2. Anno i17c0. art. 12.
pag 6. Noch eine andere der Obrigkeit nachtheilige Stelle hat
dieſem Democrito vorgehalten Philadelphus Heraclitus in jeinen
Chriſtbruderlichen Send-Schreiben p.7. ſeqq. Ein ander Stiller
im Lande hat einer hohen Obrigkeit nicht undeutlich abſprechen wol
len das Recht ihre eigene Geſetze zu erklaren welches doch unſtrei
tig ad Jura Majeſt gehoret. Beſ Caſo. Zugleri Tractat. Acad. de jur.
Maj. lib h cap. O. pag. iJi. u. f. Hat nicht der ungenante Autor der
Remonfſtration ober gleich aus Jhro Hochfurſtl. Durchl. der
Fr. Abbatisſin zu Opedlinburg gnadigſten Verordnung welche in
dieſem Jahr den 1. Auguſt. von allen Cantzeln verkundiget worden die
eigentliche Meynung der Durchl. Geietz-Geberin zur Gnuge verſtan
den? Dennoch ſich unterfangen etliche Articuln der Quedl. Polirey
und Kirchen Ordnung einen jeltzamen Verſtand widerJhro Durchl.
Wbeiſe intention anzudichten. Beſ. Remonſtration an alle O
brigkeit pag.zi. u. f. Auch laſſen wir der Klugheit aller Gottes-Ge
tehrten anheimgeſtellet was von dieſer Rede ſey zuhalten: Eine O
brigkeit als Obrigkeit/ gehoret nicht zudem Reich und Bircheo

Chriſti. Apolog. fur die Pietiſten pag. 25.(un) Wolte man diejenigen welche außerallem Dienſt von an
derer Leute Handreichung ihnen gute Tage machen und PauliGeboth

zu
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zu wider 2. Teg a. v.i iz. lieber in der Stille ſeyn in einem be
ſchaulichen Leben ſtehen bleiben und Furwitz treiben als mit ſtillen
ZWeſen arbeiten; auch ſich unterſtanden haben Chriſtliche Witwen
mit Hintanſetzung ihrer ehrlichen Nahrung zu gleicher Arbeit-Lo—
ſigkeit anzumahnen/ die Stillen im Lande nennen redte man dasjeni
ge/ was die Erfahrung beſtatiget. Auch weil einige unter ihren Ge—
lehrten die heiligen Sprachen dadurch man zur grundlichern Erkant
nis deß Gottlichen Worts gelangen kann nichts achten viel lieber
erwarten biß alles ihnen in der Stille durch unmittelbahre Erleuch—
tung gegeben werde darff man ihnen in dieſer Abſicht obbenamten
Titul nicht misgonnen noch ſtreitig machen.

(12) D. Mart. Geier uber den z.. ſten Pſalm v. 20. pag. 5sc. hat
angemercket yr yan ſo von unſerm ſeel. Luthero nachgehends durch
Stille im CLande verdolmetſchet. Sey zu erſt von ihm uberſetzet
worden: die verſtoßene. Weil das StammWort yd eind Be
wegung bedeutet auch bey den Arabern vom Zorn gebrauchet wird

haben es die ſiebentzig Dokmetſcher vom Zorn gedeutet: tn' öp daus dliney iorro. Dahkin zielet auch die alte Lateiniſche Uberſetzung

In iracundia terræ loqventes dolos cogitabant. Vielleicht auch
Symmachus: vipt evurapnay ãt er  n Tom. in. Crit. Sacr. col. 12s9.
Um ſonſt iſt es daß man mit Lubov. Cappello in ſeiner Critica ſacra,
lib. 4. cap. it. ſ. 3. pag. abʒ Den GrundDeyt diefer alten Uberſe
tzungen wegen wolte einer Verfdlſchung beſchuldigen ob ware tun
an ſtatt yn geleſen worden. Dieſem Einwurff iſt von Johann
Buxtorffio in ſeiner anti Critica part. 2. Cap. 8. pag aaz. zur Gnu
ge begegnet welcher zugleich anzeiget daß einige die Worte: pon var
von FriedenStoöhrern und Auffruhriſchen erklaren. Denn ynr
heiſſet auch trennen und ſpalten. Job. 26, i2 Jeſ. g, I5. Jerem. q.aj.
Theodoretus ſcheinet es auff die Heimtuckiſche zu deuten welche ih

chf
der Erde wiſſen zu verbergen Beſ Jo

ren Grimm glei am in
1*

D agla in Pſalm pag. ioo. b. R. D. Kimchi deutet es von den
ν.Gottloſen welche auff ihren Häfen ſtille lagen große Sicherheit und

Ruhe von der Hand deß Herrn geninen aber zugleich mit den Heuch
lern und Verlaumdern wider David falſche Sachen ſuchten. Er
leget zum Grunde ſeiner Erklarung daß hy ſo viel als mit bedeute
Beſ. Aichlal laphi uber Pſ.zj. fol, iJo, b.

1:.. Weil
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(r) Weil nun unſere Kluglinge und Neulinge den Nahmen der

Warhafftigund Gottgefallig-Stillen im Lande mit Recht nicht fuh
ren konnen misgonnen wir ihnen nicht deß ſie ſich ſelbſten nennen:
rwe ya das iſt Zanckſuchtige große Ruhe genießende aber dabey
Gottloſe mit den Heuchlern und Verleumdern wieder einen from—
men Daoid haltende Leute auffruhriſche Frieden-Stohrer oder
Spaltung-anrichtende Ovietiſten. Der Grundgelehrte Ulmiſche
Superintendent Herr Doctor Elias Vejel hat ſie nur noch neulich
in der Vorrede über den andern Brieff Petri b. i. genandt te
nebriones, Dockmauſer und Innerliche Haus-oder Birchen
Feinde welche gleichwie die verborgene Puſchklopffer ieder
zeit weit gefahrlicher denn die offenbahre Wiederſacher er
funden worden.(14) Mit nicht beßerm Grunde nennen ſich eben dieſelbe zweif
fels frey aus dem s3ſten Pſalm. v. 3. Die Verborgene des Herren
welche wie die Peſtilentz im Finſtern ſchleichen Pſ. gi. v. Und
wenn ſie Worte der Laſterung wider Ungeſcholtene ausſpeyen wol
len ihre Nahmen ob waren ſie unehrlich verbergen nicht verlan
gende an das Licht zu kommen auff daß ihre arge Wercke nicht ge
ſtraffet werden. Johan. 3. 2o. Solchen mochte man dieſes Liedlein
vorſingen: wehe! die verborgen ſeyn wollen fur dem Herrtn
ihr vurnehmen zu verhelen und ihr Thun im Linſtern halten
Jei 29. i. Denn ſolte man wohl mit guten Gewiſſen diejenigen kon
nen die verborgene des Herren heiſſen welche argliſtiger Weiſe ihre
Hertzens. Meynung hinterhalten nicht fur rathſam achtende
wie die Apoloßgie fur die Pietiſten pag. 62. geſtehen muſſen ſogleich
allePerlen die ſie gefunden vor einem ieden hin zuwerffen und
die Geheimniß des Reiches die ihnen auffgeſchloſſen worden
ehe die Zeit und Perſon da iſt demes geſactt werden mag von
den Dachern zu ruffen. Lutherus in ſeiner RandGloße machet
eine ſolche Beſchreibung der Verborgenen deß Herrn es wären die
welche im Glauben der Welt verborgen leben. Kann aber die—
ſes von denen bejahet werden? deren Tucke der gantzen Welt almah-

lich offenbahr geworden ſind ſo gar daß ſie taſt auffhoren getunchte
Wande zu ſeyn Act. az.. und den ubertunchten Grabern zugleichen.
Mattherz. v. 27. Ja es wird noch weiter an dieſen ohne Beyſtim

mung
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mung der Warheit verborgenen des Herrn erfullet werden Salo
mons Ausſpruch: wer denHaß heimlich halt Schaden zuthun
des Bosheit wird vor der Gemeine offenbar werden Spruchw.
26. v. ac. zum wenigſten zu der Zeit da der herr wird ans Licht
bringen was im hinſtern verborgen iſt und den Rath der
Hertzen offenbahren Cor. 4. v. 5. Und was bedurffen wir wei—
ter Zeugnis? hat nicht der Nahmloſe Verfertiger der Apologie o
der Vertheitigungs-Schrifft fur die ſo genanten Pietiſten aus
trieb der Warheit und durch die Erfahrung uberzeuget willigſt ge
ſtehen muſſen es finden ſich bey einigen verborgenen des Herrn offen
bahre Mißhandlungen. Sein Zeugniß iſt dieſes Jnhalts: Hier—
mit aber wollen wir ihm einiger offenbare Exyceſſen und extra-
vagantien nicht entſchuldiget haben p. 74.

15. GOtt aber der Verborgene Jeſ. 25. i5. dem kein Gedan
cke verborgen iſt und die fur Unbeſonnene erklaret welche ihren Rath
vermeinen zu verbergen Hiob 42. v. 2.3. Der verberge uns heimlich
in ſeinem Gezelt fur iedermans Trotz Pſ.27. v. z. Er verdeckte uns
n der Huttn fur ſolchen zanckiſchen Zungen. Seine Gute/ die er
1 Jverborgen hat denen die ihn furchten und erzeiget denen die fur den

pſupo a ſcehy uber uns wie wir auffLeuten auff ihn trauen .zi. .20.ihn hoffen. So werden mit Schanden gekleidet werden die aun uns
in Verborgen lauren wie ein Lowe in der Hole. Pſ. io. v. Uns a
ber und unſern Gemeinen wird iemehr und mehr kund gethan wer
den die Warheit die im Verborgen lieget. Pſ. zi. 8. Wir wollen un

dſ H'lff l en er wird eswlſere Hertzen fur GOtt ſtillen un einer u eharr o

machen daß die Stillen im Lande zum Schaden der Heerde Chri—
ſti nichts mehro hinfuhro durffen unternehmen.

Sas II. Capitel.
Bb Herr Magiſter Gottfried Arnoldt

ein Stiller im Lande und Verborgener des

Herrnſey?

C Die
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VJe Erorterung dieſer Frage wird hochſtnothig ſeyn damit hoSohen Obrigkeiten in ſchuldigſter Unterthanigkeit/unter ihre hoch

erleuchtete Augen geleget werde wie Herr M. Arnold ihres Schutzes
mißbrauche und deſſelben ſich verluſtig gemacht habe. Von Par
theyligkeit uns deſto mehr zu befreyen wollen wir auff das Zeugniß
der faſt gantzen Lutheriſchen Kirche uns beruffen os habe Herr M.
Arnold wo nicht mit Furſatz doch aus Unvorſichtigkeit eine unge
meine Unruhe geſtifftet wie kan er dann ohne Erkantnuß ſeines Jrr
thums im guten Verſtande ein Stiller im Lande genennet werden?
Und da ſeine Argliſtigkeit allmahlig ſich heller offenbahret kan er
wohl mit Beſtand der Warheit unter die Verborgene des Herrn ſich

nicht zehlen.2. Der ſchon vorhin mit ſchuldigen Ehren gedachte Herr
D. Elias Vejel HochEhrwurdigen Superintendent zu Ulm
ein uber alle Maaßen Hocherfahrner Hiſtoricus, hat dieſem Stil
len im Lande in dieſem Jahr den 12. Martii folgendes Zeug
niß gegeben: Viel Grundgelehrte u. Grundf omme Manner
beklagen mit tiefen Seuffzern daß die bekante Bezerehiſto
rie ein Buch ſey welches erſtlich auf den NB. Libertiniſmum,
und hernach auf den VB. Atheiſmum fuhren. Ach wil noch zu
geben daß der gelehrte Autor dieſen Entzweck ſich nicht vor—
geſtecket kein einiger Menſch aber  welcher von der freyGei—
ſterey oder Sectiriſchen Pietiſterey nicht allbereit eingenom
men iſt wird es anders befinden; denn daß durch dieſes
Werck (welches Ntz. mit eitel bit term Dinten oder Gallen
Safft wider die alte Patres ſo wohl als wider unſere in
Herrn entſchlaffene Theologos geſchrieben worden. Die Ver
achter Anlaß uber Anlaß bekonmmen haben und noch weiter
bekommen werden NB. alle Religionen uber einen Hauffen zu
ſtoſſen und zu vernichten. Wozu ihm dann auch allerhand
falſche Kelationes und NB. SagMahren gleich als unbetrug
liche Zeugnuſſe dienen muſſen Jch bezeuge es mit lautern
und unpaßionirten Gemuthe daß ich dieſe Hæreticisſimam
Uſite h geleſen und wunſchete daß ich ſie

vrc io giam cum orrore 8nicht geleſen und meine Sinnen dadurch nicht verunruhiget/
oder





ch (14) 85
Superintend. und Theologiæ Profeſſor Hr. D. Thomas Jttig in der
ZueignungsSchrifft ſeines ſupplementi operum Clementis Ale-
xandrini fol. a. nur noch am z. Septembr. dem Zeugniß Herrn D.
Vejels beypflichten muſſen: Nuperus ills hæreſium Scriptor, quem
in præfatione homiliarum tuarum ad poſteriorem Petri epiſtolam.
NB. pro merito tractaſti, Novatianos ita deſcribit, ut nulli commer-
cium cum illis hæreticis amplius pudendum videri debeat. At
aliter hactenus fuit creditum &c. Uns iſt unverhohlen was fur
Galle und Bitterkeit uber Herr D. Vejels gewiſſenhafftes Zeu
gnuß Herr M. Arnold habe ausgeſchuttet oder ausſchutten laſſen
in des ungenanten Freundes Erinnerungen gegen Herrn Cy
prian. Anmerck. pag. do u. f. Da er ſich pag. a. mit einen von Chriſto
durchleuchteten ob wohl Jungern Pauls den hochverdienten D.
Vejel aber mit einen alten Schrifftgelehrten und ichein-frommen
Phariſeer in Vergleich ſetzet. Allein harte und die Stillen im Lande
verachtete Wiederreden ſind keine Grunde welchen man zu trauen
hat.

4. Am. Octobris hat der glaubwurdige und gewiſſenhaffte
vorhin Gießiſche nunmehro Wittenbergiſche Theol.t. D. Philippus
Ludov:Gannekenig/ in einem gedruckten Brief ſo bey dem Tractat:
Godofredus Arnoldus r/gονÚννα in re ſacra convictus, zufinden
Hrn. M Arnoldi Stille alſo abgemahlet: Arnoldi hiſtoriam Eccle-
fiaſticam NB. plurimo fanaticismo vermiculantem intelligo. Satis
mirari non poſſum, tentatam NB. peſtilentisfimo libro totius Reli-
gionis Chriſtianæ patientiam absque ultione Majgiſtratus eſſe. Ille
veritatis civilis pariter ac ſalutaris calumniator. Fruſtra in hoc
Scriptore qui ſciveris religionem, qui, ne vera in ſcriptis priſtorum
Doctorum emineant, hæreticam pro vera obtrudit, hæreſes condem-
natas excuſat, vel in ſentina Simonis Magi, Baſilidis, Gnoſtico-
tum, his ſimilium vina deguſtat, mella invenire conatur, u-
bi peſtiferos infernalis colubri vomitus publici auctores ſedula
pia opora obſervarunt. Fruſtra umitatem Spiritus quam per NB. va-
niſſimam hypocriſin crepat, in illo quæſiveris, qui, ne quid com-
munionis veræ ſubſiſtat, svmbola eludit Ecclefiaſtica, inEpiſcopos

Præſidentes invehitur, fanaticum Sacerdotium populo arrogat,
ac mera confuſione turbulentaque hiſtoria adverſarium ſe ſiſtit om-

nüs



e (15)nis NR. bonæ ordinationis. Weil wir keine Urſach finden/ dieſe
Ausſpruche in geringſten Zweiffel zuziehen mag die Schluß-Rede
alſo lauten: Welcher als ein Feind aller Wahrheit als ein Heuch—
ler und keiner gewiſſen Religion zugethan ein gifftiges Buch dru—
cken laſſen/in welchem viel phantaſtiſche Wurmer kriechen die Ketze
reyen vor gottliche Warheiten werden ausgegeben die Symboliſchen
Bucher ſchnode geachtet rechtſchaffene Haushalter uber Gottes Ge
heimniße gelaſtert dem gemeinen Mann ein ſchwarmeriſches Prieſter—
thum zugeeignet alle gute Ordnungen uber einen Hauffen geworffen
und die Gedult aller der Chriſtl. Religion zugethanen verſuchet wird
der iſt nicht werth des Tituls eines Stillen im Lande und Verborgenen
des Herrn. Nun aber hat Hr. M. Arnold als ein Feind aller War
heit u. ſ. f. Derowegen iſt Hr. M. Arnold nicht werth des Ti
tuls eines Stillen im Lande und Verborgenen deß herrn.

z. Jm gedachten Monath lief ein Brieffein von einen hoch—
erfahrnen Vieder Sachſiſchen Theologo D J. F. wider wel—
chen niemand als der die Gottſeligkeit und grundliche Gelehrſamkeit
haſſet etwas einzuwenden haben kann. Aus ſelbigem kann nian we
gen Hr. M. Arnolds Stille dieſes Zeugnis vorzeigen qvid facit apud
vos Arnoldus? qvĩi toni Eccleſiæ noftræ hiſtoria ſua bellum indixit.
Bone Deus! Quibus technis artibuis rem agit, hoc religionis Lu-
theranæ portentum, toleratur inſultare, omnibus in imperioRo-
mano receptis religionibus! Aus dieſen glaubwurdigen Reden ſchlieſ
ſen wir alfo: Welcher argliſtiger Weiſe Streit angekundiget hat der
gantzen Lutheriſchen Kirchen auch alle im H. Rom. Reich auffgenom
mene Religionen gleichiam mit Fußen trit derſelbe iſt warlich kein
Stiller im Lande noch Verbotgener des Herrn dieſes aber hat Hr.
M. Arnold gethan. Darumiſter warlich kein Stiller im Lan
de noch Verborgener des Herrn. Eben diefer wegen ſeiner ſon
derbaren Wiſſenſchaftt in Alten und Neuen Geſchichten der gantzen
Rechtglaubigen Kirchen hochgeachtete Theologus berichtet in ſeinen
Anmerckungen uber die Symboliſche Bucher Cap.i. g. i3. daß der
hochberuhmte Hr. D. Phil. Jac. Spener ſelbſt deßwegen mit
H. M. Arnold micht allerdings zu frieden ſey weil ſeine Satze dem
Wercke der Gotiſeeligkeit mehr hinderlich als beforderlich ſeyn.

C1 6. Jm
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6. Jm nechſt folgenden Monath Novembr iſt uns zuHanden ge

kommen eines nicht zwar Academiſchen doch der aller furnehmſten
Sachſiſchen Theologen des unvergleichlichen D. S. B. C. Ur
theil welches eruber Herr M. Arnoldi Erklarung davon weirlauff
tiger ſoll gehandelt werden gefallet hat: lta illum librum compara-
tum deprehendi, ut non videam, qvid reſtet amplius, ad Donatiſta-
rum, Separatistarumqve ſententiam orbi noſtro invehendam, ac
vublicum ſchiſma excitandum, ſi huic carcinomati Eccleſiæ fides
habeatur. Hieraus kann ohnſchwer ein ieber folgenden Schluß abfaſ
ſen: welcher eine ſolcheErklarung hat herausgegeben dadurch der NR.
Donatiſten u. Sonderlinge Meynung wird eingefuhret auch eine NB.
offentliche Trennung angerichtet der iſt kein Stiller im Lande noch
Verborgener des Herrn dieſes aber hat Herr M. Arnold werckſtellig
gemacht darumiſt er kein Stiller im Lande noch Verborge
ner des Herrn.

7. Wolte man gerne verſtandiget ſeyn ob man in dem weit
entlegenen Dantzig Herr M. Arnold fur einem Stillen im Lande
und Verborgenen deß Herrn halte? darff man nur die ſehr gelehrte
piſputation des langſtberuhmten Herrn D. Sam. Schelgvigs von
dem Novatianiſino nachleſen welche nur neulich den zwolfften Julii
iſt gehalten. Daſelbſt wird von Her M. Arnold folgendes Zeu—
gnis S.1. A. 2, a. gefallet: Malæ imo NB. peſſimæ fidei Hiſtoricus
N. Fanaticorum omnium Promachus, cujus in toto libro, quem
inſcripfit: die Unpartheyiſche Kirchen-und Ketzer-Hiſtorie eadem
fuit mens intentio, quæ Rhetorii Hæretici, qvem Auguſtinus re-
fert, de hæreſi cap.z2. hæreſin excitaſſe nimium mirabilis vanitatis,
avi NR. omnes hæreticos rectè ambulare vera dicere, affirmat.
Hierauf grundet ſich unter andern dieſe Schluß-Rede: welcher ein
WVorfechter iſt aller Jrrgeiſter und allen Ketzerevyen das Wort zu re
den die Hiſtoriſche Warheit hat verfalſchet der iſt mit nichten ein
Stiller im Lande noch Verborgener des Herrn; deſſen aber wird
Herr M. Arnold mit allem Recht beſchuldiget darum iſt er mit
nichten ein Stiller im Lande noch Verborgener des Herrn.

8. So klaget demnach uber Unruhe ſo Hr. M. Arnold ge
ſtifftet/, Dantzig Wittenberg Dreßden Leipzig Roſtock Ulm/
der aus celmſtadt durch Hr. Prof. Ern. Sal. Cyprianum erſchollenen

Klage
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Klage nicht einmahl zu gedencken. Glaubwurdig ſind wir berichtet
daß auff Befehl der hohen Obern Hr. M. Corvinus Primarius
in Hornburg u.Hr. Tobias Pfannerus die durchH. M. Arnold ent
ſtandene Unruhe ausfuhrlich und Handgreiflich werden entdecken.
Nichtweniger wird ein HochEhrw. Miniſterium zu Hamburg
und andere Theologi mit eheſten eine wohlgegrundete Klage uber den
unruhigen Kopff.Hr. M. Arnolds aus trifftigenllrſachen fuhren und
Gottes Ehre ſamt der Warheit retten. Wir befurchten daß unſe—
re Nachkommen wiewohl zuſpat das itzo ſo gering geſchatzte und
noch in der Aſchenglimmende Unweſen der Stillen im Lande und des
H. M. Arnolds werden beſeufftzen aber mit ThrarenStromen
nicht tilgen konnen.

ↄ. Uns wird hoffentlich von niemand verarget werden wenn
wir bloß aus Hr. M. Arnolds ſo genanten Erklarung einen oder den
andern Grund ohne alle Anzugligkeit beybringen warumb wir ihn
fur einen Stillen im Lande und Verborgenen des Herrn ohne Unru—
he des Gewiſſens nicht konnen halten. Bey allen und jeden Fried
fertigen und der KirchenRuheliebenden iſtes eine gantz ausgemachte
Sache daß der kein Stiller im Lande ſey welcher Lerm blaſet damit
eine im Lutherthum faſt erſtorbene und zu Ruhe gebrachte Streitig—
keit moge wieder herrurgeſucht und rege gemacht werden. Deſſen
wolten wir Hr. M. Arnold nicht beſchuldigen wenn nicht aus ſeiner
Feder auff Unruhe anzielende Worte wären gefloßen daß etliche
ſich ſelbſt vor putine Lutheriſch die Helmſtadrer aber meiſt
vor halboder gar keine Kutheraner gehalten. Erkl. cap.i. ß.
10. pag. i7. Jſt daß eine Gewohnheit der Stillen im Lande Oel ins
Feuer zu gießen welches ſeine Endſchafft bey nahe erreichet? Noch
vergnuget ſich Hr. M. Arnold nicht ſolches einmahl geſetzt zu haben
ſondern zum Zeugniß ſeines unruhigen Gemuthes wo nicht Undancks
gegen die Academiſche Mutter welche ihn zu erſt aus dem Staube er
haben wiederholet er es noch etwas grober. Die Wittenberger ſind
bißhero handgreiflich durch ſo mancheZeugnis ihres gantzli
chen Abfals von dem ſeel Luthero uberfuhret und daruber
verſtummet;, die Helmſtadter ſind von jenen ſchon langſt als
Betzer Nleuling Syncretiſten ja als Muhammedaner aus
dem Lutherthum ausgeſtoßen und vor nicht-oder falſch- Lu

the
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theriſche erklaret auch von dem Religions-rieden ausge
ſchloßen worden weil ſie nach der Vernunfft eine Religions
Einigkeit anrichten wollen. Erkl. cap. 1. S. ij. pag. 20.

ro. Stehet ferner dieſes einem Stillen inLande zu ohne allen dazu
habenden Beruff etliche nicht wieder die H. Schrifft ſtreitende Lehr
Puncten welche auff gnadigſten Befehl und ſonderbare Anordnung
der hohen Obrigkeit ſo wohl den Kindern als erwachſenen in allen
Kirchen und Schulen deß gantzen Stiffts offentlich ſollen beygebracht
werden in Verdacht zu ſetzen und ſelbigen zu wiederſprechen? Ob
nicht ſolcher Vermeßenheit Her. M. Arnold ſich ſchuldig gemacht
habe mag der Unpartheyiſche Leſer aus dieſer Anmerckung abnehmen.
Die Ovedlinburgiſche auff Hochfurſtl. ſonderbahren Befehl zum
Druck beforderte CatechismusFragen lehren alſo: Jſt es denn ei
ne Verachtung die Predigt ohne Noth verſaumen? Ant
wort: Ja denn Chriſtus nennet es ja eine Verachtung ſeines
Abendmahls als die Juden ſagten: Jchbitte dich entſchul
dige mich. Luc. 14. A. 6. a. hat aber nicht H. M. Arnold und zwar
eben zu Ovedlinburg, in ſeiner Erklarung von Kirchengehen/ ein Wie
driges zu ſchreiben ſich unterfangen? Das folgende Capitel ſoll es
klarlich unter Augen ſtellen. Uberdiß/ iſt folgender Satz beſage ge
dachter CatechismusFragen D. z. a. eine Lehre welche durch gantz
Ovedl. als ein Wort der Warheit ſoll erſchallen daß es nicht in des
Menſchen Wilkuhr ſtehe ſelten oder gar nicht zumAbend
mahl zu gehen/weil einen ieden darzu antreiben ſolte Chriſti
Gebot und Befehl.: ſolches thut ſo offt ibrs thut: Unnothig
wird ſeyn ſchon ietzo erweißlich zu machen daß Herr M. Arnold in
ſeiner Erklarung von Abendmahl gehen ſich dieſer Lehre widerſetzet
folgbahr der hohen Obrigkeit undGottes Ordnung offentlich und fur
ſetzlich habe widerſtreben wollen. Jedennoch will er ein Stiller im
Lande und Verborgener des Herrn heißen. Von ſolchen liebkoſen
den SchmeichelReden enthalten ſich billig alle deren Sinn er nicht

verblendet hat.i1. Nehmen wir die ungezwungene Folgen an welche aus deß
uber das gantz zerfallene RegimentsWeſen klagenden beſ. Erkl.

p  pag ae Herr M Arnolds Erklarung fließen wird leicht
ca.lich zu behaupten ſeyn daß er nicht einmahl ſriner Churfurſtl.

Durchl
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Durchl. zu Brandenburg unſers gnadigſten Churfurſten und
Hu. verſchone. Es haben ſeine Churfurſtl. Durchl. die Chriſtli—
chen Kirchen Ordnung zu Halle nicht allein bißhero genehm gehalten
ſondern noch neuligſt von allen dortigen Cantzeln die gantze Gemeine
gnadigſt erinnern laſſen ſelbiger Gemaß zu leben darin cap. 6. J. 2.
verordnet daß an allen Sonn-gFeſt und Feyertagen alle Haus—
Vater und hausMuütter nebſt ihren Kindern und Geſinde
ſich zu der Predigt vornemlich in der Birchen darein ſie NB.
gepfarret, unausbleiblich einſtellen ſollen. Beſ. den Bericht
deſſen was wegen der zu Halle geſchwebten differentien durch S.
Churfurſtl. Durchl. gnadigſt verordnete Comniſſion abgehandelt. p.
29. wieder dieſe gnadigſte Meynung und hochloblichen Verordnung
S. Churfl. Durchl. ſtreiten folgende Lehr- Satze Hm M. Arnolds:
Es iſt ihnen durch præſcription und lange Gewohnheit der
maßen gelungen daß der gemeine Birchen-Dienſt vor un
umganglich noöthig und ſeeligmachend geachtet worden und
folglich von keinem Menſchen ohne Verfolgung verlaſſen wer—
den durffen. Jm Vorbericht der Erkl.5. o. pag. o. der NB. Feind
alles guten will nicht daß man das KirchWeſen vor frey und
nicht höchſt-nöthig halte. ib.gt.p. io. Da ich ietzo als ein Pri
vatus nirgend (nach gemeiner NB. Papiſtiſcher Art) einge—
pfarret ſondern durch Gottes Gunſt frey bin: pflege ich freylich
nicht eben an einem gewiſſen Ort oder Stand ex opere opera-
to, nach dem alten Schlendrian zu erſcheinen. Cap 2. ſ. 2. p.
23. Welcher nun dergleichen wider die gnadigſte und ſchrifftmaßige
Meynung S. Churfl. Durchl. und deroſelben billige Verordnungen
ſtreitende Satze den Unterthanen durch offentlichen Druck in den Kopff
bringet ſolte man denſelben einen Stillen im Lande nennen? viel—

mehr aetroſten wir uns wieder die offenbahre Zunothigung derglei
chen Stillen im Lande machtigen Schutzes zumahln da wir erfreu
ligſt geleſen S. Churfl. Durchl. Chriſtloblichen Entſchließung ſo im
gnadigſten keſcript an die Regierung des Hertzogthums Magdeburg
de dato 2. Novembr. Annomyoo. enthalten alſo lautet: Wir be—
zeugen vor GOtt und der gantzen Chriſtlichen Birchen daß
wir weder iemahls gemeinet geweſen noch auch itzo ſind un-
ſere Evangeliſch Lutheriſche Unterthanen mit NB. irrigen

D
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LCehren zu beladen noch auch daß es vv. von andern geſchehe zu
dulden. Beſ. Bericht von Beylegung der Halliſchen cifferentien—

pag. zz.

Zas III. Capitel.
Vondes Kirchengehens wahrer Noth—

wendigkeit.
1.

.MNylß die erſten Chriſten ſchon zu der H. Apoſtel Zeiten Kirch2

Gebo Hauſer gehabt in welche ſie zuſammen gekommen ihres Got
tesdienſts offentlich zu pflegen haben einige der Herrn Pabſtler aus

dem 1. Cor.ai. v. i. verglichen mit v.o.u.cap. 14. zq. erweißlich ma
chen wollen. Beſ. Baron. uber das 577. Jahr num gs. u. f. wie auch
uber das 109. Jahr num 25. Cornel. à Lapide uüÜber i. Corinth.iias.
v. us. Bellarm. imz. Buch von Anruffung der Heiligen im aten
Tap. Aus der Zahl der Herren Reformirten a Engelland iſt fur
nehmlich auf gleiche Gedancken verfallen der ſonſt ſcharffſinnige Ni-
colaus Fullerus, Jm 2. Buch Miſcel. Theol. cap. ↄ: pag. 2:0. 220.
WWelchem es unglaublich vorkomt daß die Chriſten zu Gorintho kei
ne Kirche zu Pauli Zeiten ſolten gehabt haben. Bey Auguſtino
Tom. 4. Quæſt. ſuper Levit lib.ʒ quæſt. 57. meynet er Beyfall zufin
den. Allein Gisbert. Voëtius hat die Bloße dieſer Meynung ſo deut
lich gezeiget Polit. Eccleß p.i. lib.  tract. 2.Sect. II. Cap. a. quæft.ſ p S3. Syy-
daß ein ieder Bedencken tragen wird ihr beyzupflichten. Beſ. auch
Rod. Hosvinian. de Templ. lib.i. cap. 6.

2. Ware der Babyloniſche Abdias ein glaubwurdiger Scri
bent und muſte es der Cardinal Bellarmin ae Scriotor. Lccleſ. pag. aJ-
nicht ſelbſten geſtehen die LebensLauffe der Apoſtel/ welche unterſei
nem Nahmen herausgekommen waren mit Fabeln angefullet derglei

d Rchen Urtheil auch Gvilielmus Cave Cbartophyl. kecleſ. pag. G. un o-
auch derebertus Cocus cenſ. qrorundam ſtript. pag. Ji. u. f. wie alch an

beym Andrea Riveto, Crit. Sacr. lib. cap.  pag. qj. und im Il. Theil
ſeiner Schriſften pag. io76. fallen ſo hatten die Chriſten ſchon vor

des
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des H. Evangeliſten Johannis ſeeligemAlbſterben ſich einer Johan
nisKirchen zu erfreuen gehabt. Ja man hatte allbereit im erſten
Jahr-hundert nach der heilwartigen Geburth Chriſti zwo Marien
Kirchen angetroffen deren eine die drey Apoſtel: Petrus Jacobus
und Johannes ehe die Jungfräuliche Mutter dieſe Welt geſegnet;
die andere Joſeph von Arimathia in Engelland auff Befehl des En
gel Gabriels, im z1. Jahr nach Chriſti Leyden hatten erbauet; wenn/
was Theophil. Raynaudus, aus dem Ferreolo Locrio, und viel En—
gliſche Geſchicht-Schreiber bey dem JacoboUſſerio, Armachaniſchen
Biſchoff de Eccieſ. Britann. primord. cap. 2. anfuhren der Warheit
ahnlich ware. Allein es hat der hochgelehrte in Gott ruhende D. Caſ
par Zieglerus aus Franciſco Goodwino de converſ. Britann. ad Chriſt.

clt eniger aus Joh Seldeno de yneds lib 3 cap g num
el. cap. 2. ni w2. das Gegentheil zu Tage geleget. De Dote Eccleſ. cap. 2. h. j. 6. pag.

IO. II.z. Welche das wahre Alter der erſten Chriſtlichen KirchHau
ſer aus unverwerflichen Geſchichten zu unterſuchen ſind bemuhet ge
weſen haben vor dem Anfang des dritten Jahrhundert kein unſtreiti
ges Exempel eines zur offentlichen Ubung der Chriſtlichen Religion
erbaueten Tempels beybringen konnen. Beſ. Dav. Blondell. in Apol.
pro Sent. Hieron deEpiſt. Preſtyt. pag. aij. u. f. Oßund. Epit. Hiſt. Eccleſ.
Cent. 2. cap. 1. p. x. Dorſth. de Miſſa. cap. 8. g. zi. Sintemal biß dahin
zum wenigſten wahreten die faſt unertragliche Verfolgungen derer
ſo Chriſto angehoreten durch welche der offentliche Gottesdienſt in
heimliche Oerter wohl gar in die Holen der Erden ward verbannet
beſ. Tertull. Apol. cap. J. Platin. in Vita Caliſtii. pag. ei. ſo gar daß der
Heidniſche Redner und Spotter Cæcilius, beym Minutio Felice, wel
cher umbs Jahr Chriſti 211. gelebet denen Chriſten den Mangel der
Kirchen ſpottiſch gnug konte vorwerffen; in Octav. pag. J8o. ed. Baſil.
dergleichen auch der Epicurer Celſus bey dem Origene gethan. Ib. 4.
wider den Celſum pag. oo. gi ed. Cantabr. in Beſ. auch das
ſechſte Buch des Anobii wider die hHeyden welches unter der
Regierung des VDiecleriani oder Maximini geſchrieben iſt. Merck
wurdig iſt ſein Bekantniß: Rdes ſacras venerationis ad officia non
conſtruimus. Das iſt: wir bauen keine Birchen zum Gottes
dienſt. Der hochlobliche Kayſer Conſtantinus der Große/ hat al
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lererſt vergonnet ja ernſtlichen Befehlertheilet/ von mildiglich- dar
gereichten Unkoſten anſehnliche Kirchen auffzufuhren. Beſ. Euſib.
RirchenHiſtorie lib. c. o. p. 2ia. ed. Pariſ. i141. Theodoriti Bir
chenHiſtorie lib u.c. ij. P44. Socrat. Kirchen-Hiſtorie lib. .c. 1j.
p ay. lib. 2. c.i. pag. Herm. Sorom. Rirchen:chiſtorie lib. I. c. 4.
P. qu. lib. 2. c.æ. P. qag u. f.

4. Jedennoch wird ſchwerlich zu erweiſen ſeyn/ daß nicht die

erſten Chriſten/ ſo offt es vergonnet in gewiſſe Hauſer wären zuſam
men gekommen ihres Gottesdienſts in aller Stille und guter Ord—
nung abzuwarten. Beſ. Jrach. Hilbebr. de Sacris Publicis cap. 2. B. æ.
und Amand Polani a Polansdorſf. Synt. Theol Lib.yj.c. q4 P.AlJx. zweiffels
frey waren ſie Nachfolger der heiligen Apoſtel welche pflagen einmu
thig bey einander zu ſeyn Apoſtel. Geſchicht. c. Lag. und ihre Stim-
me einmuthiglich zuGOtt auffzuheben. Apoſtelgeſch. c.a,24. ſchon
zu ſeiner Zeit hat der Martyrer lzaatius die Magneſianos in der an
ſie abgelaſſenen Epiſtel zu einer heiligen Verſamlung angemahnet
unter andern mit dieſen nachdencklichen Worten: nrs in lia vadr
cuorglixare Ges, e tmi u Sucias épο. das iſt: lauffet alle zuſam
men gleichſam in ein Gottes-Haus und zu einen Altar. Doch
beſ. S. D. Joh. Andr. Quvenſte dt Antiqu. Bibl. Eccleſ. pag. 773. der
heilige Tertullian bezeuget dieſes ausdrucklich von der Gewohnheit
der erſten Chriſten: Coimus in cœtum congregationem, ut acd
Deum qvaſi manu facta precationibus ambiamus orantes Hæc
vis Deo grata das iit: wir kommen in die Verſam̃lung zuſam
men daß wir zu GOtt gleichſam mit geſamter Hand bethen.
Dieſe Gewalt iſt GOtt angenehm. Jn ſeiner SchutzRede
cap. 39. Gleichwie aber der unter den Blutdurſtigen Tyrannen hochſt
bedrängte Zuſtand der Chriſten uns klarlich uberfuhret daß die Oer
ter ihrer Verſam̃lung mit nichten offentlich ſind eingeweihet welches
zu erſt in a. Jahrchundert geſchehen: beſ. Euſeb Birchenhiſtorie
am gedachten Ort. Alſdo ſtehet es dennoch dahin ob ſie nicht biß
weilen dieſelbe allem weltlichen Gebrauch wurcklich haben entzogen,
Haben ſie nicht ſchon vor Kayſers Diocleüani Verfolgung die alten
Hauſer ihrer Verſammlung mercklich erweitert damit die an den hei
ligen FeſtTagen ſich verſammlende Menge Platz fande? beſ. Euſeb.
Kirchenhiſtorie ab. c. .p. i3. Hat nicht gedachter Diocletian

im
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im Jahr Chriſti zoa. Kirchen angetroffen welche erim i). Jahr ſei
ner Regierung in Monath Mantio gegen das heilige Oſterfeſt/ gantz
lich zu ſchleiffen befohlen hat? Daſelbſten im 2. Capit. p. 184. Auch
mogen wohl in Scythien Mohrenland und Jndien/wohin die Wuth
der Verfolger nicht allemahl gereichet einige Kirchen anzutreffen ge—
weſen ſeyn wie Polydor. Vergilius muthmaßet. De Rerum Invent,

ib. J. C. G. P. J575. Hieraus laſſet ſichs freylich folgern daß die Chriſtliche Re
ligion und die wahre Kirche gar wohl ohne. prachtige Tempel konne
beſtehen allermaſſen es fur GOtt gefallig geweſen ſelbige mehr als
ein hundert-Jahr wie ein Licht unter dem Scheffel zu erhalten. Je
dennoch ware es eine ſcheltwurdige Undanckbarkeit zu achten wenn
die erſten Chriſten die Gnade GOttes nach welcher ihre Vorſah
ren zweifels ohne eifrig geſeufftzet nicht hatten erkennen wollen noch
der von Conſtantino Magno, Juſtiniano, Carolo M. u. ſ. w. auffge-
fuhrten Kirchen ſich bedienen. Zwar Herr. M. Arnold will ſeine
Leſer uberreden daß durch die Vermengung Heidniſcher und
Chriſtlicher Dinge auch die Kirchhauſer bey dem Verfall un
ter denen Chriſten auffgekommen ſeyn Erkl. Vorb. g. 6. P. 7.
Aber ein reiffersUrtheil hat hieruber abgefaſſet der denen Hn. Refor

t wehrtgeſchatzte Andreas Rivetus: Fatemur utile eſſe con-
mir en NB neceſſarium ut fideles in loco, qvantum fieri po-

veniens, imo 1teſt commodo, ad divini Nominis invocationem, auditum verbi,
H fſi es qvamJSacramentorum participationem congregentur. 1ne,diu Eccleſia militabit. permanebunt. Deso veteribus majorem li-

b t tem concedente ea fruebantur, Principum loca commoda æ-
er ad fic ntium liberalitatem cum gratiarum actione apud Deum, a-
1 agnoſcentes Das iſt: Wir bekennen es ſey nutzlich und an

ſtandig ja NB. nothwendig daß die Glaubigen an einem ſo
viel muglich iſt bequeien Ort zur Anruffüng Gottlichen Ta
mens zum Gehor ſeines Wortes und zum Genuß der heiligen
Sacramenten ſich verſammlen. Dieſe Endzwecke werden un
auffhorlich bleiben ſo lange man eine ſtreitende Rirche findet.
Die Alten als GOtt ihnen großere Freyheit gnadigſt verſtat
tete gebrauchten ſich derſelbigen und erkanten mit ſchuldig
ſter Danckſagunggegen GOtt die Freygebigkeit der zurſten

D 3 wel—



oß (24)welche ihnen beqveme Oerter erbaueten. Jn ſeinem Calol.
Orthod. Traci. 2. Quuæſt. 27. T. 3. Opp. pag. igs. a. Hiemit ſtimmet uber

ein ein ander Reformirter der bekante Amandus Polanus: Sine tem-
plis religio Chriſtiana vera Eccleſia conſiſtere poteſt, ſi tamen
illorum uſum Deus concedat Magiſtratus Politicus, NB. eſt illis
utendum. Dasi iſt: die Chriſtliche Religion und wahre Bin
che kan zwar ohne alle Tempel beſtehen: nichtsdeſtoweniger
wenn OOtt und die weltliche Obrigkeit derſelben Gebrauch
vergonnet NB. ſo muß man ſich derſelben bedienen. Hut. The-
al. lib. c 34. P. auʒo.

c. Komt noch hinzu ein Obrigkeitlicher Befehl welcher alle
Unterthanen zum fleißigen Kirchengehen anhalt/ ſo iſt man deſtomehr
verpflichtet ſeine Gegenwart denen GottesHauſern aus Vorwand
Chriſtlicher Freyheit nicht zu entziehen. Denn ſolte es wohl recht
vor GOtt ſeyn wenn man der durch Chriſtum erworbenen Freyheit
zum Deckel der Boßheit mißbrauchend 1. Petriz, ic. ſich widerGot
tes Ordnung ſetzet? Rom. 13, 2. Hat nicht vielmehr eine rechtmaßi—
ge Policey und Kirchen-Ordnung welche ſich auff die Billigkeit o
der auff ein allgemeines Geboth Gottes grundet die Krafft das Ge
wiſſen zu verbinden? Langſten iſt wieder die Feinde des Obrigkeitli—
chen Standes ausgemacht daß man ſchuldig ſey ſeiner Obrigkeit wil
lige Folge zu leiſten wenn ſie Mittel-Sachen von uns erfodert ſo da
eigentlich wider das Gewiſſen nicht ſtreiten.

Nun wird es unnothig ſeyn aus den meiſten Lutheriſchen
KirchenOrdnungen den ernſten Willen der hohen Obern von fleißi-
gem Kirchengehen vorzuzeigen. Wir ſetzen uns engere Schran
cken bloß bey denen an unſerm Ort gultigen hochloblichen Ordnun
gen vor dieſes mahl verbleibende. Die in unſer Policey/ Ordnung
enthaltene Verfaßung lautet alſo: diejenigen i zum Gehõör des
heiligen Gottlichen Worts ſich nicht finden ſollen auff anzei
ge ihres Seelſorgers Ntz. aus dem Stiffte gewieſen und al
hie weiter nicht gelitten werden. im. 1. cap. J. Jhro hochfl.

ſodobl e Birchen Ordnung halt alle die der Chriſtli
Durchl. on er ayrchen Kirchen-Verſamlung ohne Noth ſich außern fur Verachter
des Worts fur argerliche Epicurer und ruchloſe Leute wieder wel
che dieſe Billigmaßige Verordnung gemacht iſt: Wurden ſich

Ver
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Verachter des Wortes und ruchloſe Leute finden die der
Chriſtlichen Kitchen-Verſam̃lung ſich außerten ſoll ſolche Per
ſonen dero ordinarie Seelſorger vor ſich beſcheiden ſie ihrer
Sunden und Aergerniß nach den gradibus admonitionum, mit
ernſt erinnern und zu guter Beßerung mit Fleiß anmahnen
wurde dieſelbe nicht erfolgen, ſondern vielmehr in dergleichen
argerl. Leben ein oder der ander verharren; ſo wollen wir
daß dieſelbe bey unſern Conſiſtorialen nahmhafſt gemacht wer
den ſollen damit wit von Obrigkeit wegen die Gebuhe anzu
ordnen haben. Dann es iſt unſere ernſtliche Meynung daß ſol
che offentliche Epicurerweder zur Gevatterſchafft zu gelaſſen
ſo ſie auſſer der Ehe ſind nicht auffgeboten noch getrauet
auch da ſie mit dem Todte vor ihrer Bekehrung bereilet wur—
den ohne alles Singen und Geiſtlichen Ceremonien andern
zum Abſcheu hingetragen und auff den Birchhoff und GOt
tesAcker da andere fromme Chriſten ruhen nicht begraben
werden ſollen: bleiben ſie aber leben ſo ſind wir ſie NB. in
Stiffte zu gedulden nicht gemeinet. im 3. cap. S. . 3.

g. Hatten wir uber die eigentliche Meynung dieſer ſo deutlich
vorgetragenen Anſtalten mit iemand zu ſtreiten wurde es anGrun
den nicht mangeln welche die liederliche Gloſſen und Verdrehungen
des oberwehnten Remonſtranten in der Remonſtration an alle
VObrigkeiten pag. 20. au.22 konten vernichten. Die naturliche Ver
nunfftLehre ſamt allen Reguln welche von richtiger Dolmetſchung
Petrus Paniel Huetius in ſeinen uberausſchonen Buch de Interpreta.
tione, Johannes von Lelde in ſeinem Tractat descientia interpre-
tandi, wie auch andere in ihren Hermeneuticis geſtellet wurden uns

das Wort reden. Auch diellbereinſtimmung mit der Sachſiſchen
KirchenOrdnung konte klare maße von wahren Verſtande
geben.

Voritzo durffen wir uns nicht einmahl uber die Erkla—
runa dieſer Ordnung mit iemand einlaſſen jnach dem Ahro
hochfl. Durchl. die Fr. hochw. Fr. Abbatiſſin zu Gvedl. ihre
gnadigſte Berordnung wieder die in Stint befindliche Verachter
des offentlichen Gottesdienſts ſo wohl ams. Soñtag nach Trin war
der erſte Auguſt des i7ooſten Jahrs von allen Cantzeln als nachge-
hends durch offentlichen Druck alſo haben publiciren laßen.

Dem—
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c* (20) G5ec Emnach von GOttes Gnaden Wir ANNmA DORoO—
Derg HEd/ Hertzogin zu Sachſen/ Julich/ Cleve und Berg/
auch Engern und Weſtphalen Landgrafin in Thuringen Marg
graſin zu Meiſſen des Kayſerl. freyen Weltl. Stiffts Quedlin
burg Abbatißin Gefurſtete Graſin zu Henneberg Grafin zu
der Marck und Ravensberg Frau zum Ravenſtein rc. nicht ſon
der ungnadiges Mißfallen vernehmen muſſen was geſtalt eini—
ge von unſern Unterthanen und zwar auch wohl ſolche welche
andern mit guten Exrempeln vorleuchten ſollen nicht allein des
offentlichen Gottesdienſtes ſondern auch des heiligen Abend
mahls eine geraume Zeit ja wohl etliche Jahr biß dahero ſich ent
zogen; Und dann ſolches ſchnur ſtracks wider Gottliche und
Weltliche Rechte/ inſonderheit aber auch wider hieſige Kirchen—
und Policey Ordnungen laufft worinnen klarlich verfuget
daß diejenige welche der Chriſtlichen Kirchen Verſammlung aus
Verachtung Gottlichen Worts ſich auſern und des Beicht
ſtuhls und Gebrauch des Hochwurdigen2lbendmahls uber Jahr
und Tag ſich enthalten wofern ſie auff vorgehende Chriſtliche
Ermahnung ſich hierzu nicht beqvemen ſondern vielmehr auff ih
rem argerlichen Bezeigen Verachtung Gottlichen Worts des
Heiligen Abendmahls und Chriſtlicher Kirchen-Ordnung ver
harren wurden zu keiner Gevatterſchafft und andern Chriſtli
chen Verſammlungen (auſſer der Predigt Gottes Worts) ge
laſſen ſo ſie aber auſſer der Ehe ſeynd nicht auffgebothen noch
getrauet auch da ſie mit dem Tode vor ihrer Bekehrung uberei—
let wurden ohn alles Singen und anbere Ehriſtliche Ceremoni
en andern zum Abſcheu hingetragen und auff den Kirchhoff
und Gottes-Acker da andere fromme Chriſten ruhen nicht be
graben. Bleiben ſie aber am Leben in unſerm Stiffte hinfuhro
nicht geduldet werden ſolten; Und Wir dann ſolchem Unweſen
ferner nachzuſehen nicht gemeinet: Als befehlen Wir Krafft un
ſers von GOTT verliehenen hohen Obrigkeitl. Amts Unſern

ſämt
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ſamptlichen Stiffts Unterthanen und Eingeſeſſenen hierdurch
ernſtlich/ ſich hinfuhro fleißig zum erbaulichen Gehor Gottlichen
Worts und wurdigen Gebrauch des heiligen Abendmahls geho
rigen Orts und zu rechter Zeit einzufinden und ihrem GOtt ei
nen freywilligen und rechtſchaffenen Gottesdienſt zu leiſten auch
ihr ewiges Wohl treulich zu beobachten mit der augefugten Com-
mination und Warnung dafern die bißherige und zum Theil
ſchon angezelgete offentliche Verachter Gottlichen Worts und der
Heiligen Sacramentẽ aà dato binnen 4. Wochen ſich zur Kirchen
und Heiligen Abendmahl auff dieſe Unſere zu ihrer ewigen Wohl
farth angezielte gnadigſte Anweiſung und Befehl nicht einfinden
wurden daß ſo dann obangezogene hieſige Kirchen-Ordnung
ohn Anſehung der Perſon unnachbleiblich an ihnen exeqyiret
und vollſtrecket werden ſolle. Wie wir denn zugleich auch unſe
re getreue Unterthanen hiermit gnadigſt injungiret und anbe
fohlen haben wollen hinfuhro dergleichen Verachter weder zu
Tauff Pathen noch andern Chriſtlichen Handlungen zu gebrau
chen immaſſen dann ſchon die Verfugung geſchehen auch hier
mit an hieſiges Geiſtliches Miniſterium nochmahls beſchiehet
daß ſolche Perſonen und offentliche Verachter Gottlichen Worts
und des Heiligen Abendmahls zu dergleichen Gevatterſchafften
und andern Chriſtlichen Handlungen nicht admittiret ſondern
davon zuruck und abgewieſen werden ſollen. Wornach ein ieder
ſich eigentlich zurichten hat. Lignatum in Unſerm Stifft Qued

linburg den zi. Julii 1700,

nna Zoorothea G. z.g. Fbbatißin.
o9. Ware iemand ſo verwegen und wolte in Betrachtung der

zwiſchen unſers gnadigſten Churfurſten und zwiſchen unſer auch
gnadigſten Hertzogin Durchl. Durchl. annoch obſchwebenden
differentien ſeiner Geringhaltung des offentlichen Gottes- Dienſts
Freyheit und Nachſehen verſprechen; dem hatten wir aus trieb un
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 (2)ſers Gewiſſens zu Gemuthe zufuhren daß S. Churfl. Durchl. nim—
mermehr gemeinet ſeyn das geringſte Gute in hieſigen Kirchen zu
hindern vielweniger eine lobliche Ordnung auffzuheben. Es iſt al
bereit in nechſtvorhergehenden Capitel ð. uu. angefuhret wie die Hal
liſchen Gemeinen auff gnadigſten Befehl unſers gnadigſten Chur
furſten und Herrn nachdrucklich ſeyn erinnert der dortigen Kirchen
Ordnung cap. 6. J. 2. gemäß zuleben darin verordnet daß NB. an
allen Sonn-KFeſt und Feyertagen NB. alle Haus-Pater und
Haus- Mutter nebſt ihren Kindern und Geſinde ſich zu der
Predigt/, vornehmlich in der NB. Kirchen darinnen ſie gepfar
ret Ntz. unausbleiblich einſtellen ſollen beſ. den Bericht von
Beplegung der Halliſchen difkerentien pag. 29. Wolte man
die Magdeburgiſche undhalberſtadtiſche KirchenOrdnungen
nachſchlagen wurde man ohne Zweiffel viel gleichſtimmiges antref—
fen. Weil demnach der hohen Obern einſtimmiges Geboth da
hingehet die Kirchen Verſammlungen wie etliche pflegen ohne un
umgangliche Noth bloß aus falſchlicheingebildetem Recht derChriſt
lichen Freyheit nicht zuverlaſſen als ethellet von ſelbſten des Kir
chengehens wahre Nothwendigkeit.

10. Wie lieb hatte nicht der Mann nach dem HertzenGottes
David die State des Gottlichen Hauſes und den Ort da ſeine Eh
re wohnete? Pſal.as6, 8. wolte ihm der Hochſte geben ſeines Her
tzens Wunſch und nicht wegern was ſein Mund wurde bitten ſo
mochte er ihn gnadigſt laſſen bleiben im Hauſe des Hn. ſein Leben
lang zu ſchauen die ſchonen Gottesdienſte des Herrn und ſeinen
Tempel zu beſuchen. Pf. 27, 4. Wie hertzlich freuete er ſich nicht?
daß ihm geredet war er ſolte ins Haus des Hn. gehen. Pſal. i22, J.
Wie ſohnlich verlangete nicht ſeine Seele nach den Vorhaufen des
Herrn? ſeinem hohen Stande hielt ers nicht verkleinerlich der Thur
zu huten in ſeines Gottes Hauſe. Pſ. 84.2. u. Je herrlicher nun der
Zuſtand der Chriſtl. Kirchen iſt nachdem die Nacht vergangen und
der Tag iſt herbeykommen Rom. 13.2. ſintemal in ſelbiger der Hr. das

Wort gibt mit großen Scharẽ Evangel. Pſ.s8. i2. welche nicht mehr den
Schatten von den zukunfftigen Guthern Ebr, 1o, r ſondern Chri—
ſtum JEſaum ſeldſt mit allen Schatzen ſeines ſchon geleiſteten Ver—
dienſtes fur die Augen mahlen Galat. z.1. ſo daß man mit großern
Recht ruhmen kann: herrliche Dinge werden in dir geprediget

du



co (22)du Stadt Gottes: Pſal. 87,3. Je begieriger ſolte man billig ſeyn/
mit dem Hauffen zu wallen zum HauſeGottes da man horet die Stim—
me des danckens und da man prediget Gottliche Wunder; Pſal.
25,7. da man ſich ſetzen kann zu GOttes Fußen und von ſeinen Wor

Aincch Molis za. a.
rnen. im funſfſtenrr. Vach dem Anfang des Neuen Teſtamentes ſo lange das

40 oAe*n MNoelt wird man zu der
Evangelium geprediget wirv iun ve du.Prophetin hannen ruhmwurdigen Gedachtniß ſagen was derülb

Heil. Geiſt zu ihren unſterblichen Ehren auff zuzeichnen befohlen hat
daß ſie eine fleißige Kirchen-Gangerin geweſen und nimmer gekom—
men ſey von dem Tempel Luc., 37. Andere Gottſelige mogen ande
re Ehrentitul fuhren die Gottesfurchtige Paula war deßwegen Gott
gefallig und den Menſchen Wehrt daß ſie nach längſtzerſtohrten
Tempel zu Jeruſalem von heiligen Hieronymo. Teſtudo templi, ei-
ne BirchenSchnecke ward genennet weil ſie taglich zur Kirchen

MN chm vorigen Seculo hatunter Gottes-Flugel kam gekrochen. Aochi 9

Dreſſerus die Einwohner der Stadt Leipzig wegen ihres fleißigen Kir-
chengehens hocherhaben. Part. 5. Jſag. Hiſt. pag.yt. Im Gegentheil
deuten es alle Proteſtirende dem ſonſt hochgelehrten Critico und Re-
ctori der Schulen zu Straßburg dem Johanni Sturmio zur
ewigen Schande daß er durch ſein unfleißiges Kirchen-gehen Anlaß
gegeben einen Poeten mit Grund der Warheit alſo zu ſingen:

Decemqve per annos
Sturmius in templo, bisve qvaterve fuit.

h chb uhmte Sturmius iſt leider! innerhalb
Das iſt: der o er10. Jahren kaum 2. oder 4. mahl gegangen in die Birche. Beſ.
D. Leonhb. Hutteri Concord. Conc. c. 24. pag. 764.

Ob Herr M. Arnold in 2.3. 4. Jahren mehrmahls mit
reinem Furhaben daß gepredigte Wort mit Sanfftmuth und zu ſei
ner Erbauung anzunehmen ſich in die Kirche habe eingefunden?

t g fur GOtt ausgeſtellet ob er ſchon
Bleibe zu ſeiner Verantwor unch fwichtig halt daß er ſich muhſam ent
die Sache nicht vor oſchuldigen muſte. Unwarheiten aber ſind es wenn er furgiebt:
daß ſich niemand annoch uber Verlaſſung oder Ledigkeit der
Kirchen beſchweren durffe. Erkl. cap. 2. F. 2. pag. a3.f. Es beſu
che einer die Wochentliche Betſtunden die WochenPredigten durch
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gehends/ ſonderlich in hieſiger Schloß-Kirchen warlich ſeine Augen
werden bey Erblickung ſo vieler ledigen Kirchen-Stande ein Wie
driges bezeugen und ſein Hertz wird von unſerm Stifft was Abra
ham von Gerar gedencken: Vielleicht iſt keine Gottesfurcht
an dieſem Orte. 1. Buch M. 20. v. in. Man hore das wehmuthige
Seufftzen rechtſchaffener Prediger die ſich um den Schaden Jo
ſephs bekummern wie offt ruffen ſie ihren Zuhorern welche Zeit
wahrenden offentlichen GottesDienſts mehrentheils nach dem
Jrrdiſchen trachten beweglich zu: Trachtet am erſten nach dem
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit ſo wird euch ſol
ches alles zu fallen Matth. 6. zz. Mit wie heiſſen Liebes-undEr
barmungs-Thranen locken ſie nicht ihre verirrete wo nicht von den
TempelSchandern verfuhrete Schaffe in den Schaffſtall Chriſti:
Bommt her Kinder horet mir zu ich will euch die Furcht des
Herrn lehren. Pſ. 34, i2. Und weilen GOtt dennoch unter unſern
Zuhorern unterſchiedliche ihm hat vorbehalten welche der Geiſt Got
tes in die Kirchen allſtets treibet ſo mag ihr Gewiſſen und tagliche
Erfahrung den Ausſpruch thun ob Herr Arnold der Warheit
Feyerabend gemacht habe oder nicht? indem er alle Beſchwerungen
uber Ledigkeit der Kirchen als unnothig hat ausgeſchrien und ver
worffen; Wir getrauen es dem nicht ungelehrten M. Arnold willig
zu daß ihm unverholen ſey was hotius ein Patriarch zu Con
ſtantinopel an Michael Hertzogenin Bulgarien vom vielfaltigen
Mutzen der Kirchen geſchrieben: Die Unterthanen ſollen ſich ge
wahnen in die Kirchen fleiß ig zuſammen zu kommen damit
ſie(i.)mit zuſammen geſetzter Andacht Gottes Gnade erbitten
(2) Jhn einmuthiglich auch mit einen Munde loben und alſo

Je mehr und mehr fleißigwerden zu halten die Einigkeit
des Geiſtes durch das Band des Friedens biß ſie (4) einerley
Ende ihres Glaubens nemlich der Seelen Seligkeit ſamt
andern Nutzdarkeiten davon bringen. Jn der 1. Epiſt pag. 2.
fea. Londun. i6,l.

in. Nachdem dieſes Herr M. Arnold ihm zu Gemuthe fuhren laſ
ſen waren wir wol begierig zu wiſſen ob er nicht lieber Pborio denn
beypflichte dem an gedachten Ort einer Chriſtl. Obrigkeit als
von Gott verordneten Beſchutzerin der erſten Tafel mit allem Recht
gerathen Birchen zu bauen damit das Volck oberwahnter Nutz

barkeit
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barkeiten theilhafftig wurde ?als einigen Poliricä, welche die Obrigkeit
loßſprechen von aller Sorge vor der Unterthanen ewiges Wohlſeyn
u. aus dieſem ſchlipffrigen Grunde beijahen: Die Unterlaſſung des
auſſerlichen Rirchengehens verſtore nicht den Wohlſtand des
gemeinen Weſens. Weolte er dem Patriarchen Photio ſich Zu
ſtimmig erklaren/ ſo hatten wir ihn anders als jenen Remonſttan-
ten pag.s.7. anzuſehen: Fallt er aber der Politiſchen Veynung
bey welches ſeine Erklarung cap. r. ſ.n7 paggo. wahrſcheinlich machet;
mochten wir gerne zureichende Urſachen erfahren welche ihn antrie—
ben, des Photii klugen Rath zu verwerffen.

14. Wir wiſſen uns Gottlob! ſehr wohlzu beſcheiden daß es ein
Pabſtiſcher Jrrthum und Aberglauben ſey wenn der Cardinal Bel
larmin im Ill. B. von Anbetung der Heiligen im 4. Cap. ſeine
Leſer uberreden will es hatten die Kirchen wegen der geſchehenen
Einweihung eine ſonderbahre einwohnende Heiligkeit und Gottliche
Krafft dahero man außer dem GottesHauſe nicht ſo bald noch
o viel Gnade bey GOtt konne erbitten. Vielweniger wird Herr

Arnolden Anlaß gegeben von außerlicher Tempel Gerech
tigkeit zu ſchwatzen: Erkl. cap. h. arpg3ö. Sintemahl wir in-und
ausdem Kirchengehen keine vor GOtt geltende Gerechtigkeit ſu
chen. Jedennoch ſind alle Chriſten verbunden durch das II.
Gebot welches die Heiligung des Gottl. Nahmens anbefiehlet da
bey es auch in N. Teſtament ordentlich und ehrlich muß zugehen 1.
Cor /4, ꝓo. an einem gewiſſen Ort offentlich zuſamen zukommen daß
allda das Wort Gottes geleſen geprediget gebetet geſungen und die
H. Sacramenta ausgeſpendet werden. Beſ. D. heinrichs Linckens
Tractat von dem Recht der Kirchen. rap. J. Sg. p. i42. Nachdem
nun derChriſtl Kirchen aus Chriſtlicher Freyheit gefallig geweſen zu
des öffentl. Gottesdienſtes bequemern Gebrauch anſehnliche
Kirchen Gebaude aufzufuhren und ſelbige zum wenigſten von
Kayſers Conſtantini des Großen Zeiten her uber mehr als
dreyzehenhundert und ſechzig Jabr beſtandig ſind im Ge—
brauch geweſen; Als darff man kein Bedencken tragen die Tem
pel fur den ordentlichen Ort zu halten an welchen Gott mit Seegen
will zu uns kommen. Il.B. Moſis o /24. Hingegen bleibet esbey dem
klugen Ausſpruch der Sachſ. Landes: Ordnung Unnothwen

Ez dige
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eg (32)dige Neuerungen wider die alte lobliche Ordnung und Ge—
wohnheit ſollen nicht eingefuhret werden fol zy a. Zumahlen
in Ermangelung anderer zulanglichen Anſtallten und Anfuh
rungen wie derRemonſtrant nicht hat durffen in Abrede ſeyn. pag.
4. 5.

15. Hat es nun mit den Rirchen eine ſo feine Bewandt
niß ſo muß ja ein boſer Geiſt die Weigelianer undWiedertauf
fer, verunruhigen daß ſie alle Kirchen und Beth-Hauſer fur Peſti—
lentz-Stuhle und Mordgruben ausſchreyen an welchen man
keinen Stein ſolte auf den andern laſſen. Beſ. Theodor
Thummiti' von der Gottloſigkeit der Weigelianer im i0o.
und 1o1. IJrrthum pag 2i. u. f. Wie auch Johann Wie
gand von Wiedertauffern pag.n,. Hat doch Weigelius ſich nicht
entblodet zuſchreiben: Jch wolte lieber in dem Reich des Teuf
fels ſeyn als in der Stein-Kirchen. Jmlll. Theil ſeiner Po
ſtill am Tage Michael. 6 Und abermahl. Die Bauleute ſo
da nicht mit Balck ſondern mit Dreck mauren beſchreiben
wohl die Rirche nemlich es ſey eine ſichtbahre Verſamlung
der Nienſchen die da Gottes Wort rein und lauter haben da
man von Chriſto prediget/ ſinget da mau die Schrifften der
Propheten und Apoſtel lieſet da man den rechten Brauch
der Sacramenten halt da man tauffet da man zur Beichte
gehet daman die Abſolution verkundiget: Aber dieweilſol
che Bauleute den Eckſtein Chriſtum JEſum GOtt und Men
ſchen in beyden Standen nicht recht erkennen, ſo beſchreiben
ſie nur die Menſchen-Kirche die MauerBirche die aufſelbſt
erwehlten Eckſtein gegrundet iſt da alle Unglaubige lebendi
ge Steine ſind. Jm Gommertheil am PfingſtDinſtag pat.
1o2. und am R. Trinit p. 2o6. ſchon zu Auguſtini Zeiten haben die
Meſſalianer ſamt ihren BethSchweſtern faſt dergleichen geſchwar

met. Welches der ſchon mit Ehren gedachteherr Ober Birchen
Raht Herr D. Joh gridr. Mayer den Gott heute ams. De—

cembr. ſeinen GebuhrtsTag zum ziſten mahl mit hochſten
Vergnugen laſſe begehen aus Damaſceno hat aufgejzeichnet mit
hin Nachricht ertheilet von Petro de Bruus, einem unter den Pabſtlern

nahmhafften Tempel-Verachter. Maſ.Miniſt. Eccleſ. im II Theil pag.
azi. Sonderiich iſt merckwurdig des Biſchoffes zu Sebaſtia in Ar

menien
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o (33) 85meniet. des Euſtatchii Exempel. Nachdem dieſer von der zu Caſarea
gehaltenen Verſamlung eine harte Sententz erhalten fing er an alle
KirchenOrdnungen aufzuheben. Unter andern uberredete er die/
welche zum Kirchengehen kein Belieben trugen ſie konten wohl
in ihren Privat hauſern eine Verſam̃lung anſtellen. Allein

V.

S—

das Grangenſiſche Concilium, welches ſeinetwegen im Paphlago
nien ward gehalten ſprach ohne Verzogerung wider ihn das Urtheil
der Verdamniß, und entſetzte ihn ſeines Dienſtes. Beſ. Socra
tis Birchenhiſtorie im Il. B. q3ſten Cap pag.y.

16. Die Browniſten oder Separatiſten haben ihre Feindſee
ligkeit wider die Kirche zur gnuge entdecket. im zy. d. ihrer Bekant
niß wie auch in ihrer Verthädigungs-Schrifft wider die
Oxfurter.h 12. Allwo ſie ausdrucklich lehren man ſolle die von
d P hſtthum ererbete Kirchen gäntzlich einreiſſen und ihre
en aEinnahme ſeculariſiren Beſ. Joh. Hoornbeek kurtzen Begriff

der Streitigkeiten imio B. pag. 799. Der Tremulanten oder Jit
eternden Ovacker Meynung von Chriſtl. Kirchen erhellet aus fol

genden Satz: Es ſind falſche Lehrer welche uns geſagt ha—
ben daß das geſpitzte Hauß Gottes Tempel ſey da doch der
Apoſtel ſaget: Eure Leiber ſind Tempel des H. Geiſtes und
Stephanus zeuget wider den Tempel Gottes: Der die Welt
gemachet hat wohnet nicht in einem Cempel mit Menſchen
Zanden gemachet. Jn den Grunden und Urſachen warum
ſie die Lehre dieſer Welt verlaugnen. dag. 3. Welcher Geſtalt
Chriſt. Hohbung vor einigen Jahren gelaſtert habe daß unſer euſerl.
kirchlicher Gottesdienſt nichts nutze vielmehr als einſSchand
pflaſter ſey ber alle Brancker Schaden der Gottloſen un
bußfertigen Menſchen weil man damit die hertzen derMen
ſchen von den Gebothen des Herrn aufloſe und frey mache
mag man erſehen aus des Hochkhrw Predig-Amts zu Lubeck
Hamburg und Luneburg abgenöthigten Lehr-und Schutz—
Schrifft im Il. Theil Avric. I.h. ypag. a22. u. f. wie auch ſ.70.P. 374.

17. Wie weit Herr M. Arnold indie Fußſtapffen dieſer un
laugbahrſchwermenden trete und mit ihren Ausſpruchen uberein
komme wird Sonnenklar werden wenn wir/ dengeneigten Leſer al
ler Weitlaufftigkeit des Durchleſens zu uberheben das II. Cap. ſei
ner Erkl. welches inſonderheit von dem Kirchen-gehen handelt ohne

Abbruch
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Abbruch ſeiner Meynung in folgende kurtze Satze faſſen: Kein
verſtandiger und beſcheidener Chriſt wird das Birchen-We
ſen an ſich ſelbſt gantz verwerffen oder es dem unwiſſenden
rohen Volcke abrathen. Erkl. capr 2. J. J. pag. 24. vieles kann
dißfals von Verſtandigen in Göttlicher Gedult ſo lange er
tragen und uberſehen werden biß GOtt eine Hulffe ſchaffet
g.24. pag 33. Nach der naturl. Religion iſt aller auſerli
cher Gottesdienſt indifferent und unnöthig. cap. 2. 5. 18. pag 30.
Das außere BirchenWeſen iſt ietzo weder gut noch nothig
5. 24. pag. 33. oder wie ers im Vorbericht hat ausgeſprochen: Das
KirchenWeſen iſt frey und nicht höchſtnöthig h. 13. pas. io.
[3n Der gemeine Birchendienſt iſt nicht allein an ſich ſelbſt un
nöthig ſondern auch nach der Lutheraner heutigen praxi gar
ſchadlich verderblich tödtlich und verdammlich 6. 16. pag. 25.
der Greuel der Verwuſtung iſt ſo groß und unlaugbahr al
lenthalben daß ſich ein nur naturlich-redlicher Menſch deſſen
ſchamen und wunſchen mochte daß doch ja kein anderer als
Blinde Taube Stumme und Lahme in die Lutheriſchen Bir
chen kommen mochten damit ſie nicht bewogen wurden da
von zuzeugen J. 3J. pag.24. (4) die Lutheraner koöñenſkeinem
Menſchen der aus der Birchen bleibet es verargen vielweni
ger Jemand mit Recht und Fug darzu zwingen nothigen o
der verbinden h. 16. paz. 22. So bald ein Lehrer Zwang und
Noth daraus machet gehet die wahre Krafft und grucht ver
lohren. g. ac. P. z3. GO Der Menſch kan den Tempel in ſich ſelbſt
finden deſſen Schatten er lange von außen herum geſuchet
hat g. 25. p. z3z. Nachdem der Menſch ein lebendige: Tempel
Gottes worden ſo gehet eine Seele die GOtt in ſich tragt
von allen Verlangen nach Birchen Verſammlungen ab. h. 2i.
p. zi. (6) Elend uno nichtig iſt die Blage uber dem nicht zur
Kirchen gehen in den Augen wohl berichteter und gegrunde
ter Gemuther. 5 23 p. z. Ehemahls beſchwerten ſich dieheyd
niſchen Pfaffen uber Verlaſſung oder Ledigkeit der Kuchen
als Chriſtus bekant wunde. 8. 2. p. a3.18. Wer ſiehet hieraus nicht? das Hr. M. Arnold mit dem
Autore der Remonſtration in dieſem punct ſo genaue ubereinſtimme

ob



t (a5)ob redeten ſie aus einem Munde oder lagen zum wenigſten unter einer

Decke. Laßet uns in richtiger Ordnung obbemeldte Satze nach dem
Grunde der Warhcit unterſuchen. Der erſte Satz ſcheinet ſehr

viel einzuraumen zumahlen da der Remonſtrant ihn alſo erklaret:

Das Birchen gehen iſt an und vor ihm ſelbſt durchaus nicht
v lekſſt g nutz und nöthigunrecht dem gemeinen rohen o t es ar

p.i. Allein cxdpar adwpe döpa, die Gaben der Widerſprecher ſind keine
Gaben welches ſie mit einer Hand geben das nehmen ſie wieder mit

der andern. Was hilffts? mit einer Hand bauen mit der andern
Grund umreißen. Wider den Remonſtranten wenn es unſer

Vorhaben erfoderte konten wir aus ſeinen eigenen doch von der
Wardheit ziemlich abweichenden Grundſatzen: Das offentliche Bir
chengehen muß an ihm ſelbſt ein Mittel-Ding ſeyn und blei—

ben pag. und hat im gantzen V. Teſtament weder Gebot
noch Verheißung pag 8. alſo ſchließen: Welches an ihm ſelbſt ein
Mittel-Ding ſeyn u. bleiben muß auch im gantzen N. Teſtament we

Gebot noch Verheißung hat daſſelbe iſt auch dem gemeinen rohen

nicht aar nothig. Jenes lehret der Remonſtrant p.6. 8. wie
 —4A ſo dor neneinon

rohen Vore vorrArnolden uberfuhren Erſtlich machen wir dieſen Schluß. Weicher
unwiſſenden rohen Volck das KirchWeſen abrath der iſt kein

verſtandiger und beſcheidener Chriſt. Nach Herr Arnolds erſten
Satz Erkl. cap. 2. hS. J. Pag. 24. dieſes aber thut H. M Arnold wel
ches wir aus ſeinen z2. und z. Satz alſo erweiſen: Welcher bezeuget

auſere KirchenWeſen ſey ietzo weder gut noch nothig vielmehr
nach heutigen praxĩ gar ſchadlich verderblich todlich und ver—

damlich derſelbe rath dem unwiſſenden rohen Volck das Kirchenge
hen durch dreyerley Grunde welche man in Schulen nennet: ab

ſſ io noxio Nun aber hat dieſes alles Hr. M.
inutili, non-nece arn,Arnold bezeuget Erkl, cap. 2. d. 24. pag. 33. S. i6G pag. 2J. Derowe

¶Dolck das Firchengehen ab eingen rather dem unwißenden ro)en J

Arnold nach ſeinen eigenen Grundſatzen kein

verſtandiger und beſcheidener Chriſt. Vors andere ſchließen
wir alſo: Welche verſtandig ſind knnen in Gottl. Gedult den Miß

brauch beym Kirchen gehen ſo lange uberſehen biß GOtt eine Hulffe

F ſchaffe.
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ſchaffe. Nach Jnhalt ſeines erſten Satzes. Erkl.cap 2. S24. Pa.
aĩ. Allein dieſes kann Hr. M. Arnold nicht ſonſten wurde er nicht
wunſchen daß keine andere als Blinde Taube Stumme und Lah
me in die Lutheriſchen Kirchen kamen beſ. ſeinen dritten Satz in
der Erkl. cap. 2. J.3. pag. 24. Was folget hieraus anders als hr.
M. Arnold ſey nach ſeinem eigenen Urtheil nicht aus derZahl
der Verſtandigen. Es wage ſich Hr. M. Arnold an dieſe Schluß
Reden wir zweiffeln nicht er werde eine harte Nuß auffzubeißen fin
den daruber ihm die Zahne durfften ſtumpff werden zum wenigſten
iſt keine drunter ſo albern als wenn Sr. M. Arnold von eitelen
Ehrgeitz beſieget alſo folgert: deſſen Bucher eines in dem letzteren
Oſter-Meß Catalogo zu Leipzig Anno 7oo gleich zu erſt un
ter den Theologiſchen Buchern Augßburgiſcher Confeſſion
ſtehet der iſt ein Lutheraner Erkl. cap. 1.h. .p. 172. weiß denn H.
M. Arnold nicht? wie es mit Ausfertigung ſolcher Catalogorum
zugehe? und wie die gelehrte Welt einige Jahr hero uber die in ſel—
bige eingeſchlichene Fehler und Jrrthumer ſich gewaltig beſchweret
habe.

15. Daßi in ubrigen H. M. Arnold einen Unterſcheid ma
chet zwiſchen ungeübten und rohen Leuten eines und zwiſchen ge
ubten oder auch ſtarcken Chriſten anders theils Erkl. cap. 2. S. iJ.
Pag. ai. halten wir allerdings genehm. Aber daß er dieſen eine Frey
heit in Kirchen gehen zu- jenen aber abſpricht ſolches iſt in der pra-
xi hochſt ſchadlich, Pflegen nicht treue und kluge Haushalter uber
Gottes Geheimniß denen Ungeubten die vernunfftige lautere Milch
denen Geubteren ſtarcke Speiſe vorzuſetzen 1. Petr. 2,2. und 1. Co.
rintb. 2. warlich in wohl ausgearbeiteten Predigten findet ein
Schaaf wodurch es ſeinen Durſt loſche aber auch ein Elephant eine
Tieffe welche er nicht durchwaten kann. Wie viele bilden ihnen
nicht ein Meiſter in der H. Schrifft zu ſeyn ob ſie gleich bedurffen
daß man ſie die erſten Buchſtaben der gottl. Wort lehre? im Brieff
an die Hebr.5, 12. Jm Alten Teſtament war kein Mann ſo vollkom
men daß er nicht in Tempel jahrlich dreymahl vor den Herrn erſchei
nen muſſen: Und im N. Teſtament bedarff der geubteſte Chriſt daß
ihn der H. Geiſt vieler LehrVermahnungund TroſtSpruche zum
offtern erinrere. Wolte man es geſtehen gar offt wird durch eine

Geiſt-



 (037)Geiſtreiche und Schrifftmaßige Predigt in der Kirchen das Hertz
fleißiger Bether und Zuhorer dermaßen geruhret daß ſie hohe Urſach
finden GOtt zudancken aus eingebildeter Vollkommenheit der
Erkantniß des Gottlichen Willens das Haus Gottes nicht verach—
tet zu haben.

20. Vom andern Satz Herr M. Arnolds iſt allbereit et
was erwahnet. Faſt alle Volcker haben von Natur einen Trieb ge
funden einen äuſerlichen Gottesdienſt anzurichten. Wagen es die
Perſer und reiſſen in GriechenLand alle Kirchen herunter ſo werden
ſie ein Scheuſahl und Fluch der Menſchen. Beſ. Thomæ PDempſteri
paralip. aa Joh, Roſini Antiq. Rom. lib. 2. caæp. 2. pag. igæ. E. Darum iſt
es ſchlechterdings der Warheit nicht ahnlich daß nach der naturl.
Religion aller auſerlicher Gottesdienſt unnöthig ſey. Es fehlet
wenig wir kommen auff die Gedancken daß H. M. Arnold durch die
naturliche Religion von welcher ſonſten die Jierde derUniverſitat
Kiel r. D.ChriſtophFrancke ſeine ſehr gelehrte inaugural. Diſpu-
tation i666.gehalten hat die Heucheley der ſo genanten Natural. ver
ſtehe und alſo zu des ſeel. D. Chriſtian Kortholten Tractat. von
den drey Ertzbetriegern und zwar zu der erſten Abtheilung wel
che von Edoardo Herberto handelt zu verweiſen ſey. Denn es iſt
den Stillen im Lande nichts neues mit den Naturaliſten in ein Horn
zublaſen. Wie ſehr grundet ſich nicht der Remonſtrant auff Joban.
nis Bodini Zeugnis? Deſſen Vorſchlag muß wohl gegrundet deſſen
Perſon beruhmt heiſſen pag. zo. Da doch deſſen Bosund Schalck
heit h. D. Johan. Dieckmann hochverdienter General. Super-
intend. der hertzogthumer Bremen und Verden erwieſen hat
in ſeinen Shediaſmate inaugurali de Nacturalicmo Bodini, welches nicht
allein Anno 1684. zu Leipzig in i2. ſondern noch in dieſem Jahr zu Je
na in 4. wiederauffgeleget iſt dadurch D. Adams Tribbechovii Hiſt Na-
euraliemi, ſo zu erſt in dieſem Jahr auch zu Jena ans Licht gekommen
iſt eine nothige Erlauterung zu geben. Ungerne horete der Hey
land aus dem Munde der leiblich beſeſſenen ein Zeugnis: aber von
den Stillen im Lande wird alles was ihnen einiger Maßen dienlich
angenommen ob es ſchon ein BelialsKind hatte ausgeſprochen.

21. Geſetzt nach der naturlichen Religion redete Herr. M. Arn
old die Warheit ſo erfodert doch die Chriſtliche Religion wenn

Fr keine
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keine unumgangliche Nothwendigkeit im Wege ſtehet einen euſerl.

Gottesdienſt und Vereinigung von vielen Leuten zu gleich; Dazu
locket der Heyland durch Verheiſſung ſeiner Gnaden-Gegenwart:
Wo zween oder drey eins werden auf Erden warum es iſt
daß ſie bitten wollen das ſoll ihnen wiederfahren von meinem
Vater imHimmel. Denn wo zwey oder drey verſam̃let ſind
in meinem  lamen da bin ich mitten unter ihnen Aaithæiis,
19.2o. Dahin zielet Pauli grundliche Vermahnung: Laſſet uns
nicht verlaſſen unſere Verſam̃lung wie etliche pflegen ſon
dern untereinander ermahnen und das ſo viel mehr ſo viel
ihr ſehet daß ſich der Tag nahet; Hebr 10, 28. Zu geſchweigendes
Moral-Geſetzs von Heiligung des Gottl. Nahmens welches im N.
Teſtament nicht aufgehaben iſt wohl aber im hohern Grad ſeine
Krafft erreichet wenn viele an einen Ort zuſammen kommen mit ein
ander Gottes Nahmen zu heiligen.

2a. Bey Herr M. Arnolds dritten Satz ſetzen wir zum
voraus daß die heutige Praxis der Lutheraner beym gemeinen Kir
chendienſt ſchon uber mehr als hundert Jahr ſey im Gebrauch gewe
ſen. Jſt nun der Kirchen-Dienſt nach ſolcher Praxi todtlich und ver
damlich wie Herr M. Arnold laſtert; Erkl. cap.z. ſ.iG.p.ap. Wie
ubel werden zu Annebera des Herrn M. Eltern und GroßEl
tern gefahren ſeyn: Darff er denn uber die welchen er nechſt
OOtt ſein Leben und Aufferziehung zur ſeeligmachenden Religion zu
verdancken hat wegen ihres Kirchen-gehens nach der Lutheraner
heutigen Praxi, ein Urtheil der Verdamniß fallen oder nur bejahen
iolch ihr Kirchengehen ſey ihnen geworden ein Geruch des Todtes zum
Todte. Uns deucht wir horen eine Stimme;: Waren wir zu
unſer Vater Zeiten geweſen u. ſ. f. Matth. a3.zo. Redet aber Hr.
M. Arnold wahre Worte ſo haben ja Chriſtliche Regenten unrecht
tur GOtt gethan daß ſie nicht nur die heutige braxin der Lutheraner
bey ihremGottesdienſt gebilliget ſondern ihren Schutz verſprochen
ja gar ihr nachzuleben durch ſcharffe Verfugungen anbefohlen haben.
Allein wie dergleichen Ausſpruche wollen nicht ſagen vor Gott ſon
dern in Betrachtung der heylſamen Verfaſſungen des heiligen Ro—
miſchen Reiches bey den Religions-Frieden konnen gerechtfertiget
werden ſtellen wir zu Hr. M. Arnolds ſchweren Verantwortung. Jm

ubri



 (39)ſltbſt wunſchen daß viel lieber Blinde in die
en als die ſich hocherleuchteter Augen ruh
d zu ihnen ſprechen mochte: Waret ihr

S? d Nun ihr aber ſprechet:

ubrigen mochten wir e
Lutheriſche Kirchen kam
men dadoch der Heylan
blind ſo hattet ihr keine un e.bleub t eure Sunde Job 9.41. Angenehmer ſind
Wir ſind ſehend etneZuhorer welche dem Locken der WeltSirenen keinGe—
hor geben als die ihre Ohren neigen zum Menſchen-Tand der Stillen
im Lande. Seeliger ſchatzen wir die Stummen als die ſo genante
Verborgene des Herrn, welche wenn es wieder die Rechtglaubigen
gehet des Apoſtels Jacobi Regul aus den Augen ſetzen: Ein jegli—
cher Menſch ſey langſam zu redenimJ. ſeines Briefes v. 19.

.deent liegen laugnen laſtern ſich verlieben.
tiòêFo o d  llienZingegenEndlich lahme Zuhorer welche von GOtt wie die Zugen vo

1 U vermogen den Weg Gottl. Gegegangelt ſeyn und ihr natur. nboth lauffen bey Gottl. Traurigkeit erkennen begehren wir al—

l

lche entweder mit ſchnellen Fuſſen lauffen
erdings lieber als die wein den Schrancken des Fleiſches Luſt eines ſelbſt-erwehlten Gottes—

 aerl ſtehende und ausdienſtes c. oder wie jener Phariſaer im dempfleiſchlicher Sicherheit ſich keines Falls Befurchtende auf eigene Ge
rechtigkeit fur GOtt pochen. Luc.is. i1. Unterdeſſen halten wir allhie
Herr M. Arnolden ſo lange feſt biß er unwiedertreiblich beweiſe

im BirchenWeſen der Lutheraner an und vor ſich ſelb
ſten verdamlich ſey; Jmgleichen redlich ausſpreche ob in allen

und jeden Lutheriſchen Birchen ein unlaügbarer Greuel der
Verwuſtung bey heutiger Praxi nothwendig ſich finden muſſe. So

verſtandig wird er ja ſeyn daß er wegen eines oder des andern hin
und wieder eingeſchl chenen Mißbrauchs der abgeſondert wer
den kan oder wieder die alte Praxin laufft keine lobliche Verfaſſung
tadele vielweniger aufgehaben wiſſen wolle. Muſſen denn euſ—

ſerliche Speiſen und Artzneyen getadelt oder abgeſchaffet werden?
Weil ſie den Menſchen welche ſich derſelben gar nicht oder wider

die gegebene Vorſchrifft bedienen wenig nutzen. Halff doch auch das

Wort der Predigt im alten Teſtament den Juden nichts da nicht
glaubten die ſo es horeten. HRebr. 4, . Daran hatte aber der von
GoOtt ſelbſt geordnete auſſerliche Levitiſche Gottes-Dienſt keine

F3. Schuld
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Schuld ſondern bloß die Menſchen welche nach der reinen Predigt
des Gottl. Worts ihren Glauben und Leben nicht richteten.

23. Herr M. Arnolds vierdter Satz Beſ. S. 17. num. 4.
ſpricht der Proteſtirenden Obrigkeit alle ZwangsMittel ab dadurch
ſie ihre Unterthanen pflegen zum Kirchengehen zu nothigen. Jſt es
aber nicht wunderſeltzam zu begreiffen und als etwas mit ſich ſtrei
tendes anzunehmen? Wenn die welche uber den Verfall aller lobl.
Kirchenzucht hefftige Klage fuhren und wollen eine Chriſtliche
Gemeinde ſolle die geziemende Birchenzucht nicht unterlaſ—
ſen Erkl.p. 74. dennoch ſchreiben durffen: Man kan niemand mit
Recht und Kug zum Kirchengehen zwingen nöthigen oder
verbinden Erkl.c.. g.c. p. 29. Dieſes iſt die Lehre welche zu einen
Gottloſen Zweck der Naturaliſt Johannes Bodinus im 4. B.
von gemeinen Weſen im7. Cap. getrieben hat. Deſſen Worte
der Remonſtrant anfuhret. pag. zi, zr. Alſo lehret auch der Remon
ſtrant ſelber: Jn den Naturlichen und Göttlichen Rechten
iſt es offenbar und am Tage daß das öſfentl. Kirchengehen
allerdings in Chriſtlicher Freyheit beruhe und an ihm ſelbſt
ein Mitteldin g bleiben muſſe. pag. Dieſes gehoret zu den Land
Geſetzen in Penſylvanien: Ntemand ſoll gezwungen werden/
umb einigen offentl. Ubungen des GottesDienſts beyzuwoh
nen Beſ. Franciſei Dan. Paſtorii Beſchreib. Penſylvan. c.. hS. J. P. id.
Was M. Arnold befurchtet daß durch den Zwang die wahre Krafft
und Frucht verlohren gehe: eap. 2. 25. zz. eben das redet am ange
fuhrten Orte Johann Bodinus alſo aus: Sonſt wurde es ge
ſchehen daß ſolche Leute wohl gar alle Gottesfurcht verlieſ
ſen wenn ſie frembden Ubungen beyzuwonhnen ein Gewinen
machten und doch auch ihre eigene nicht haben durfften.
Gleiche Kappen pflegen gleiche Bruder zu zieren.

24. Gottſeelige Politici und Rechtsgelehrte ſind viel zu ſcharff
ſichtig als daß ſie durch dergleichen leere Worte ſich lieſſen verblen
den; Vielmehr legen ſie ihre Meynung ſolcher Geſtalt zu Tage; Cum
parochiani de fervore ſuo ſæpius aliquid remittant, cultum ne-
gligant, NB. officium Magifiratus requivrit eos ad hunc adigere adhor-
tari, ut hoc modo ad Numinis divini excitentur venerationem; ſi
tanto impietatis ducantur impetu, ut medium converſionis ſuæ re-
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ſipiſcentiæ ſalutis reſpuant, concionemque contemnant, merito

5à Magiſtratu NB quibuscunque modis ad auditum verbi divini compellendi

ſunt. Das iſt: Wenn PfarrKinder von ihrem Eyfer zum
oöfftern etwas nachlaſſen und den Gottesdienſt verſaumen ſo
erfodert NB. das Amt einer Obrigkeit ſelbige dazu zu nöthi
gen/ und zu vermahnen auf daß ſie ſolcherGeſtalt zur Ehre
Furcht gegen Gott werden aufgemuntert; Waren ſie aber ſo
ſehr der Gottloſigkeit ergeben daß ſie das Mittel ihrer Be
kehrung Buße und Seeligkeit fahren ließen und diePredigt
oder Verſam̃lung verachteten ſo ſind ſie von Rechtswegen
NB. auff allerhand Arten von der Obrigkeit zum Gehor Gott
lichen Wortes zu zwingen. Beſ.D. GeinrichLinckens Tractat:

RKech d Bich capss ss poijs. Gie erinnern ſich
vom eſt er ir en.wolbe dachtig des wahren Ausſpruches welchen der Hochlobl. Kayſer

ſt oremEccleJuſtinianus gethan: Piorum Magiſtratuume non minDas iſt: vrommen Obrigkeiten
ſtehet es allerdings zu nicht weniger fur die Birche als fur das

F durch neue Erfindung verſchla
Leben Sorge zu tragen. ov. J..K' ff laſſen ſie ſich nicht abwendig machen von der alten

gener opueLehre Ariſtotelis: Jm wohlbeſtalten gemeinen Weſen hat
man für Gottliche Sachen turnehmlich zu ſorgen. 2. Pol. J.
Sie preiſen wie an andern hohen Obrigkeiten unter den Proteſtiren
den alſo auch an unſern gnadictſten Churfurſten und Herren

udaß S. Churf. Durchl. auch hre Evangeliſch-Lutheriſche nter—
d l nn Beſs 9 Werdenthanen zum Kirchengehen verbinden un not igeunbilligen konnen wenn die Ungeherſame u. Wie

e au niderſpenſtige gebuhrender Maaßen dazu ſolten gezwungen werden die
weil gnadiger Herren Ordnungen und Befehl nicht gleichen einem

blindgeladenenGeſchutz noch einerGlocken der es an einem Schwen
gel mangelt. Es mag Herr M. Arnold noch ſo ſehr die Kayſerl.
Geſetze von ſolchen Zwang zur Kirchen durchziehen auch die Kirchen
Lehrer heimlich beſchuldiagen ob zwingen ſie die Leute in die Kirche
zugehen umb ihres Profits Willen; Abbild:der erſten Chriſten
im l. Theil Il. Buch 3. Cap. h. 25. p. ige2. Wir werden unten beym

Ab d all gehen ſatſame Grunde beybrin—
zulaßigen Zwang zum en mgen warum nicht ein jeder dergleichen Zwang fur WiderChriſtiſch

25. Der
ſey zu halten.



s3 a2) 252e. Der funffte Satz Hr. M. A rnolds iſt was den Anfang be
trifft/ der Warheit nichtzu widern. Warlich ein Glaubiger Gotllie
bender und ſein Worthaltender wird ein Tempel Gottes inwelche
dieh. DreyEinigkeit u. Chriſtus wohnet. Job. 4.3. I. Cor. b.cap. G.ij.
Epheſ.ʒ,nJ.u. a.in. Jrrig aber iſt dieſe Folge welche daraus gezogen wird:

Wer ein lebendiger Tempel Gottes geworden darff nicht
zur Kirchen gehen gehet vielmehr ab von allem Verlangen
nach Kirch  Verſam̃lungen. Dieſes zumahl wie es in einem Anno
r69o. im Monat Septembr. zu Quedlinburg geſchriebenen und uns
in die Hande gerathenen Brieff ausgefuhret wird komt ziemlich
Wwveigelianiſch heraus. Valentin Weigel treibet dieſe Lehre hin
und wieder in ſeiner Poſtill. Laſſet uns nur ein eintzigZeugniß anhoren:
In den großen MauerKirchenund ſteinern Tempeln ge—
ſchehen die große Verfuhrungen und Betrug der Seelen der
Mmenſch ſelber ſoll der Tempel ſeyn. Im J. Theil ſeiner Poſtill.
Ppag. iyo. Allein ohne alleu Streit war David ein lebendiger Tempel
Gottes dennoch verlangete ſeine Seele ſohnlich nach Gottes Vor
hofen und den Kirchen-Verſammlungen. Gehet nicht von der Ful
le ſeines Gott-ergebenen Hertzens der Gottgeheiligte Mund uber:
Jch wolte gern hingehen mit dem haufen und mit ihnen
wallen zum chauſe Go ttes mit Frolocken und Dancken unter
demchaufen die da feyren. Pſ. ar Des Ehrwurdigen Simeons
der Gottſeeligen Hanna und anderer Gottes Tempel gewordenen
nichts deſtoweniger großes Verlangen nach den KirchenVerſamm
lungen tragenden itzo nicht zu gedencken. Sehrgrundlich hat hievon
der Hr. OberKirchenRath Hr. D. Joh. vrid. Mayer geſchrie
ben: Das geben wir gerne zu laſſen auch keinen Teufel uns
dieſen Ruhm nehmen daß unſere. Hertzen Tempel des Heil.
Geiſtes ſeyn. Aber wil deſſentwegen der. große GOtt keine
ſteinerne Tempel haben? waren nicht die Aſraeliten auch
Tempel des lebendigen Gottes? und dennoch begehrte der
große GOtt auch die Hutte des Stifftes den Tempel. Ste
phani Ausſpruch welchen er aus. Jeſ.cc, entlehnet und alſo
lautet: Der Allerhöchſte wohnet nicht in Tempeln die mit.
Handen gemacht ſind Apoſtelgeſch. 7 4. krancket unſere Kir
chen nicht. Denn wir ja nie dieſes vorgeben ob könten die
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Mauren Gott einſperren und einſchlieſſen gleichwie einHauß
ſeine Einwohner. O nein! da bekennen wir billig mit Sa—
lomon: Meineſtu auch daß GOtt auff Erden wohnelſiche
der Himmel und aller Himmel Himmel mogen dich nicht ver
ſorgen wie ſolt es denn dieſes Hauß thun?n. Buch der Bonig
8.27. Aber da bringe ein Ketzer einen einigen Grund auf daß
Gott nach ſeiner Gnaden-Gegenwart nicht in unſernKirchen
und Tempeln wohnen wolle daß es von unſern Kirchen nicht
heiße: An welchem Ort ich meines Nahmens Gedachtniß
geſtifftet habe da will ich zu dir kommen und dich ſegnen.
2. B. Moſ. 20 25. Muſ. Min. Eccl. B.a. Pag. 644. Wir ſetzen nur wenig
Worte hinzu. Hat nicht eben der allgegenwartige HErr welcher
geſprochen; Der Himmel iſt mein Stuhl und die Erde mein
Zußbanck was iſt es denn fur ein Hauß das ihr mir bauen
wollet? oder welches iſt die State da ich ruhen ſoll. Eſaee 1.
Deutlich bezeuget: Er wohne in der Hohe und NB. im Heilig
thum Eſ. 57 Wir hoffen ja nimmermehr daß die Stillen im

Ab itt wæeerden ubereinſtimmen von welchenLande mit jenen go ernThomas Dempſterus aus dem Strabone und Cicerone berichtet daß ſie
gelehret deßwegen muſſe man keine Kirche bauen weil die gantze
Welt ein hauß und Tempel der Götter ware. Paralip. in Joli.
Rofin. Antiq Rom. pag.i2. Endlich geſetzt der Gegenſatz der Stil—
len im Lande ware richtig ſo muſſen unter den bhilacelphiſchen
Brudern in Penſylvanien. wenig lebendige Tempel Gottes ſeyn. Wa
rumb hatte man ſonſt zu Germanton Anno i6 s6. nicht zwar ein
auſerliches großes SteinGebaude doch ein Birchlein gebauet?
Beſ. Franc. Dan. Paftorii beſchreib. Penſylv. cap. ꝗ. S.4. P. 34. Und
warumb gehet man allda den CriedensRichter ſelbſt nicht aus
genommen annoch in die KirchenVerſammlungen? daſelbſt.

pug. JJa. Herr M. Arnolds ſechſter und letzter Satz iſt von kei
ner Wichtigkeit. Wir iehließen alſo: welche Klage von hocher
leuchteten dotenzen der Wichtigkeit zu ſeyn gehalten wird daß man
ſelbige nicht allein einen Eingang finden laſſet ſondern auch auf alle
Remedur bedacht iſt dieſelbe iſt in den Augen wolberichteter und
gegrundeter Gemuther nicht elend noch nichtig. Nun wird die Bla
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ge uber dem nicht zur Kirchen gehen, der Wichtigkeit von hohen
wotenzen gehalten. Derowegen iſt ſie weder elend noch nichtig.
as zuletzt von heydniſchen Pfaffen wird hinzugeſetzt dienet nur
die Ungelehrigen zu bethoren. Soll dieſer Satz in ſolchen Worten
verborgen liegen: Welche ſich uber Ledigkeit der Birchen be
ſchweren ſind Heydniſche Pfaffen ſo kan man die Unwarheit
handgreifuch faſſen. Wolte man aber gerne alſo geſchloſſen haben:
Die heydniſchen Pfaffen klagten uber Ledigkeit der Kirchen. Die
Lutheriſchen BirchenDiener fuhren gleiche Rlage. Dero
halben ſind ſie heydniſche Pfaffen. So werden die ſchlechteſten
Schuler in der Vernunfft-Lehre den großen Fehler konnen entde
cken.

22. Ehe wir dieſes Capitel ſchließen mochten wir gar zu ger?
ne von den Stillen im Lande ſo viel ihrer ſich ſelbſt excommunici-
ret haben und dadurch alle Krafft einer rechtmaßigen und zur wah
ren KirchenDiſciplin gehorigen excommunication muthwillig ent
ziehen verſtandiget ſeyn was ſie doch durch ihren Eyfer wider das
Kirchen gehen fur Vortheil der Gemeine Gottes die da iſt in Chri
ſto JEſu/ durffen verſprechen? Herrn M. Arnolds Adſicht ſcheinet
dahin gerichtet zu ſeyn daß er alle und iede von der auſerl. Tempel
Gerechtigkeit abeund in die Freyheit des wahren Evangelii
von Chriſto in uns bringe. Erkl. cap.2. J. 25. p. z3. Allein von der
Tempel. Gerechtigkeit weiß man das geringſte nicht unter recht
ſchanenen Lutheranern welche bloß durch die Gnade des HErrn JE
ſu Chriſti ſelig zu werden glauben Apoſtel-Geſch. ig, in. Jm u
brigen wenn ſie gleich alles gethan was ihnen befohlen ſich fur unnutze
Knechte halten. Lac. 17, io. Vielmehr iſt man in Lutherthum uner
mudet benen auff das Kirchen gehen als auff ein opus operatum,
bauenden ihren irrigen Wahn in den Kirch-Verſammlungen zu be
nehmen. Was aber die Chriſtliche Freyheit betrifft hat man
ja billig zuzuſehen daß ſelbige auch in puncto des Kirchen gehens nicht
gerathe zu einen Anſtoß der Schwachen Cor. 9. vielweniger bey
vielen ein Deckel der Bosheit werde.n. Petr. 2, i0. Paulus haite
zwar in Mittel-Dingen alles macht aber es frommete und beſſerte
nicht alles. i. Cor. 6. v. 2. c.io. 3. Dahero war er entſchloſſen ſo die
Speiſe ſeinen Bruder argerte nimmermehr Fleiſch zu eſſen auff daß
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er ſeinem Bruder zu keinem argerniß wurde. 1. Cor. 3, 23. Unſtreitig
iſt es daß der Heyland nicht gehalten geweſen dem Kayſer Tiberio
den Zins-)Groſchen fur ſich zu entrichten; dennoch that ers freywil
lig aus dieſer heiligen Abſicht niemand zu argern. Matth. 12, 2.
JWie loblich wurde es denen Stillen im Lande ſeyn wenn ſie in Chri
ſti und Pauli Fußſtapffen tretende der Chriſtlichen Freyheit ſich alſo
gebrauchten daß ſie uber dem fleißigen Kirchengehen welches bey ih
nen ohnedas ein Mittel-Ding bleiben ſoll ihnen kein Gewiſſen mach
ten zumahlen da ſie ſelbſten nicht konnen in Abrede ſeyn es ſey ihre
furſetzliche Enthaltung von Kirchen gehen etlichen ein Stein des An
ſtoßens andern ein Deckel der Boßheit geworden. Daßaber Herr
M. Arnold am gedachten Orte und cap. G. J. 46. p. o8. des wahren
Evangelii von Chriſto in uns gedencket ware uns nicht anſtoßig/

Aan n or daag heornmfliogende

D CIIILIIId auriiouiao uuavsDas iſt: Der VR. guncke der Tiebe zu GOtt in dem gefallenen
Menſchen iſt Chriſtus in uns. Was Wunder? daß aus dieſem
Jrrthum ein neuer von der Seeligkeit der Heyden welche doch ohne
Chriſto ja ohne GOtt in der Welt ſind Eph.2 i2. unter den Stil
len im Lande geheget wird.28. Mepynen ſie aber durch ihren Eyfer wider das Kirchen gehen

dieſes zu erhalten daß die Lutheriſchen Prediger ihnen ſolten nach ey
fern und auff die Beſſerung ihrer Gemeinden folgender maßen drin—
gen: Sehet die Stillen im Lande an dieſe heilige Leute ſcheu—
en ſich in eure Verſammlungen zu kommen ſo lange ihr nicht
anfanget zuchtig gerecht und Gottſelig zu leben: Darum
verlaugnet doch das ungottliche Weſen und die weltlichen
Luſte auff daß ſie euch wiederum ihrer Gegenwart in euren.
Kirchen wurdigen- beſ. Erkl. paz. s6. So muſſen ſie die Diener
Gottes fur gar zu albern anſehen daß ſie dasjenige ſolten zur Nach
ahmung belieben welches wider alle Regul der Theologiſchen Klug

d ſcht kann fruchtbarlich ins Werck gerichtet werden
heit laufft un niWir uberlaſſen es dem erleuchteten Verſtande aller klugen Welt

Männer ob dergleichen Vorſchlag practicabel ſey daß man wenige
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wegen ihrer unnothigen Neuerungen u. a. m. verdachtige Perſonen

gantzen Gemeinden zum Bilde der Nachfolge vorſtelle? werden ſie
nicht verſetzen? was fragen wir nach jenen welche alle Glaubige
die GOtt itzo auſſer ihrer Secten hat ja alle die ſchimpffen welche von
des großen Conſtantini Zeiten biß auff dieſe neue Zertrennung ſich
zum Hauſe Gottes fleißig haben gehalten.

25. Vielleicht ſtecken ſie in dem irrigen Wahn mit gutem Ge—
wiſſen konne kein wahrer Chriſt in die Verſammlung erſcheinen in
welcher etliche Boſe den Guten untermenget anzutreffen: ſo muſſen
ſie ihnen einen Donatiſtiſchen Begriff machen von der ſtreitenden Kir
chen. Nach Zeugnis des Heil. Geiſtes finden ſichin den Himmel—
reich auff Erden faule Fiſche unter den guten; Unkraut und Spreu
unter den Weitzen Matth, 3. 12. c 1z. 26. 41. at. Bocke unter den
Schaafen Joh. o. und atth. e5, 33. Thorichte und kluge Jung
frauen Matth. 25 1. fruchtbahre Weinreben und faule Baume
Luc.i:, 7. Joh.iʒ, u. wurdige und unwurdige Hochzeit-Gaſte
Matth. 21, z. u. Gefaße der Gnaden und des Zorns zu Ehren a
ber auch zu Unehren. Romeo, 22. 2. Tim. 2/ 20. Die Welt muſte
man raumen ehe man eine Kirche von beſſerer Beſchaffenheit auff
dem gantzen Erdboden konte antreffen. Daß man offenbahre Hu
rer Geitzige abgottiſche Laſterer Trunckenbolde Rauber aus der
Gemeine hinausthue und mit ihnen nichts zuſchaffen habe iſt Pauli
Befehl gemaß. 1. Cor. 1o. u. f. Nachdem aber dieſes geſchehen
bleibet es bey hr. D. Hañekens wohlgegrundeten Ausſpruch welchen
wir ins Teutſche uberſetzen: dadurch wird die Vortrefligkeit ei
ner geſunden Geſellſchafft mit nichten verringert wenn Boſe
und Fromme unteremander vermenget leben; indem dieſe
darzu dienen daß jene durch gute Exempel werden gebeſſert;
Jene aber darzu helffen daß dieſe durch unermudete Ver
tragung der Boſen geubet denen gußſtapffen ihresheylandes
nachfolgen. De amore Dei in Judam ſalutari cap.a. S. J. Wird
nach Hr. M. Arnolds Lehre welche doch wider Matthai 18 io. 20.
einiger maßen ſtreitet der Gottesdienſt keinem dadurch heilſa-
mer wenn viele (obgleich Gottſelige) mit einander dabey eines
ſind: Erkl. cap.. g. i7. p. jo. Wie kann er denn dadurch verwerff
lich werden? daß einige von Fehler ubereilete oder deren grobe Miſ—
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ec (47)ſethaten verborgen ſind an eben denſelben Ort ſich verſammlen.
Gleichwie das Unkraut zwar ein Sluck des Ackers iſt ſo aus Wei—
tzen und Unkraut beſtehet aber nicht eigentlich ein Stuck des äguiſa ↄokaron die Ruchloſen zwar zur außerlichen

Uiuhitn fo tityund Kräffte des Geiſtes von ihm empfangen. Wer avber Shyrujtn 4
Geiſt nicht hat der iſt nicht ſtin. Rom. 8.9.zo. Wenn keine andere Ausfluchte mehr helffen wollen ſo
ſollen es endlich die Prediger verſchulden daß die Stillen im
Lande die Birch Verſammlung verlaſſen. Bald wird ihre ver
derbte Predigt Arth vor unnutz und ſchadlich ausgeruffen;
Erkl. cap. 2. F. 5. p. 2z0. Bald ihr ungottlich Leben mit ſchwartzen
Kohlen abgemahlet. Daß aber hieraus krafftige Urſachen mogen
genommen werden aus den Kirchen zu bleiben hat Hr. M Arnold
am itztangefuhrten Ort beſtatigen wollen durch dieſen Befehl der
SchutzRede der Augſpurgiſchen Glaubens-Bekantniß: im 8. Ar—
ticul. Man muß gottloſe Lehrer verlaſſen weil ſie nicht
die Perſon Chriſti vertreten, ſondern des Wider-Chriſts.
An ſtatt eines Siegs-Liedes ſetzet er hinzu: Dieſer Ausſpruch ſte
het nicht umſonſt in einem Symboliſchen Buch.zu. Uns wundert ſehr daß ietzo Hr. M. Arnold von einem
Symboliſchen Buch ſo viel Weſen machet da er doch ſonſten in
ſeinem Hertzen gedencken mag was des anonymi Vertheidigungs
Schrifft fur die ſo genanten Pietiſten welche in dieſemJahr iſt
heraus gekommen ohne Scheu bekand hat: Die Pietiſten beſeuff—
tzen daß man'ſo viel Confeſſiones und GlaubensBekantniß
aber keine Lieb und Lebens-Bekantniß auffgeſetzet und viele
tauſend Seelen ohn Unterſcheid ja ſelbſt die Machkommling
und das Volck das noch ſoll gebohren werden daran und zwar
zuweilen eydlich gebunden. Welches Verfahren eben das
Fundament, der ſchoõne Schein und Vorſchutzen von NB. Babel
war welches gerne alle Leute unter einchutgen bringenu. nur
eine Sprache dulten u. allezertrennung u. Zerſtreuung verhu
ten wolte das aber dem Hr. ſebr mißfallen  B. Moſis am i
1.7. cap. G. p. co.  Aber wie konnen die dasGeſetz lehren welche es ver-
werffen? und wie kann der hr. Magiſter anderß als des rechten
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Verſtandes welchen die Apologie der Augſpurgiſchen Confeſſion
haben will verfehlen? da er ſie ſchnode achtet und keines gebuhren
den das iſt von allen Vorurtheil befreyten durchleſens wurdiget
auch aus dem Zuſammenhang die wahre Meynung angefuhrter Rede
nicht hat erlernen wollen. Es laſſe ihm der Herr Magiſter ohne
Verdruß aus der Kemonſtration pag. zo. zu Gemuthe fuhren was
der Juris Contultus l. 24. ff d. LL ernnert: Incivile eſt, integra
lege non perſpeeta, de una ejus particula judicare. Denn nach
genauer Unterſuchung wird es klar befunden werden daß bloß von
irrigen Lehrern ſodes Wider-Chriſts Lehre treiben und nicht anChri
ſti Rede bleiben Joh. 8, zi. die Rede ſey. Lautet nicht der achte
Articul in der A. C. ſelbſten wovon die gemeldte Apologie handelt
alſo: Dieweil in dieſem Leben viel falſcher Chriſten und Heuch
ler ſeyn auch NB. öffentliche Sunder unter den Frommen blei
ben ſo ſind die Sacramenta N. gleichwohl krafftig ob ſchon
die Prieſter dadurch ſie gereichet werden NB. nicht fronin
ſind. Haben nicht aus dieſen Worten die Römiſch Catholiſche
dieſen Verſtand genommen es wurde von den Nz. böſen und heuch
leriſchen Dienern der Birchen gelehret daß deren NB. Boß
heit den Sacramenten und dem Worte NR. nicht ſchade noch
verhinderlich ſey! Haben ſie nicht hierin die Furſten gelobt
daß ſie die Donatiſten und alle verdammet welche nicht zu ließen
daß man in den Rirchen von Boſen ſolte die Sacrament em
pfahen. Hieraus erhellet daß wenn die Schutz- Rede dem achten
Articul der A. C. nicht ſoll widerſprechen welches wider die Natur
einer Schutz-Rede iſt man dieſe Rede: Man muß Gottloſe Leh
rer verlaſſen nicht deuten muſſe von heuchleriſchen und im ihren
Leben boſen Predigern. Laſſet uns die Apologie ſelbſt horen. Er
kläret ſie nicht die Gottloſen Lehrer welche zu verlaſſen ſeyn durch die

falſche Propheten tNatth. 7 1. die ein anders Evangelium
predigen/ Gal./;,. und deßwegen nicht mehr an Chriſtus ſtatt ſind.
Hingegenlehrt ſie ausdrucklich aus Chriſti Munde daß wir NB. nicht
Trennungen ſollen anrichten ob die Prieſter und das Volek
NB. nicht allenthalben rein und Chriſtlich leben wie die Do
natiſten gethan haben Denn es ware Gottes Wort ſamt
den Sacramenten wegen der Einſetzung und des Befchls

Chri.
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Chtiſtikrafftig ob ſie gleich VB. durch Gottloſe wurden aus
geſpendet. Beſ. Concordien Buchenl Lipſ. in p æ. Wir bege—
ben uns aller Weitlaufftigkeit und ſchließen wider Hr. M. Arnold
alſo: (1) Welche die Perfon Chriſtivertreten ſind mit nichten die
Gottloſe Lehrer ſo die Perſon Chriſti nicht vertreten. Nun aber
vertreten die heuchleriſchen und boſen Diener Gottes /welche nicht ſo
gottloß ſind daß ſie ein ander Evangelium predigen annoch die Per
ſon Chriſti/ welehes die Apologie der A. C. p. is55. bezeugt: Mini-
ſtri (hypocritæ mali) funguntur vice Chriſti, non repræfen-
tant ſuam perſonam. Derowegen ſind die heuchl. und boſe Die
ner Gottes welche nicht ſo Gottloß ſind daß ſie einauder
Evangelium predigen mit nichten die gottloſe Lehrer welche
die Perſon Chriſti nicht veitreten. welcher deßwegen Tren
nung anrichtet weil die Prieſter oder das Volck nicht allenthalben
rein und Chrijtlich lebet der handelt boßhafftig/ als ein Nachſolger
der Verdammten Donatiſten. Dieſer Satz iſt genommen aus der
Apologie der A.C. in 8. art. p. is. Ne offenſi privatis vitiis ſtve ſa-

cerdotum ſive popruli ſchiſmata excitemus, ſicut NB. ſceleratè fece-
runtDonatiſtæ. Nun aber richtethr. A. Arnold Trennungen an
weil die Vrieſter oder das Volck nicht allenthalben rein und
Chiiſtlich lebet. Dann, lehret er nicht? daß die außete entzie
hung rech tſchaſfener Chriſten von der Communion mit den
Boſen noch heut zu Tage NB. an ſich ſelbſt ſo wohl ein NB. nör
thiges als heilſames Mittel der reenten Chriſtlichen Beſtraf
ſung ſey/ pag:7. dadurch die Schwachen uberzeugt wurden
wie ſie auch nicht immer Binder bleiben ſondern zur wahren
neuen Geburty fortdringen muſten. ſ. cJ. p. ieʒ. Derohalben

handelt Hr. M. Arnold boßhafftig als ein Nachfolger der
verdamten Ponatiſten. Allein lieber Herr Magiſter er veſinne

ſichdoch recht wieſkann daſſelbe welches ein Mittelding ſeyn und
bleiben ſoll ein NE. an ſich ielbſt nöthiges Mittel werden?

ſgAtdosgn Bodc obo32. hatte nur Herr rno G. ene arpzo uEinleitung in die GlaubensBucher nachſchlagen wollen ſo wa
re ohne Zweiffel der Misbrauch eines ſo ubel gedeuteten Zeugniſſes
unterblieben. Dieſer Grundgelehrte Mann giebt von der ſtreitig ge
machten Stelle der Apolsgie dieſen warhafftigen Unterricht; Pon

ci.
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einem gottloſen BirchenDiener iſt die Frage und der nicht in
der Lehre irret welche er treibet und offentlich prediget ſon-
dern der da ubel lebet. Daher machet auch die Schutz Rede
p. zz5. einen nachdencklichen Unterſcheid zwiſchen den boſen
Kirchendienern und zwiſchen den Gottloſen Lehrern und
pag. ij6. gedencket ſie der ſelbſt eigenen Laſter der Prediger.
Jſas. pag. zia. Eben dieſes hat grundlich dargethan D. Albertus
Grauerus; Die Rirchen- Diener werden in zweyetley Ver
ſtande gottloß genant. Sind ſie gottlos dem Leben nach kon
nen ſie allerdings gehöret werden. Dennoch lieget es einer O
brigkeit ob allen Fleiß anzuwenden daß dergleichen gottloſe
Birchen-Diener welche ihr unreines Leben nicht beſſern
nicht langer in ihrem Amt geduldet werden. Sind ſie aber
gottloß der Lehre nach ſo ſind ſie abermahl zweyerley Ar
ten. Denn ſie kehren entweder gantzlich den GlaubensGrund
umb oder fie hegen zwar grobe Jrrthumer welche eine wider
den Grund des GlaubensGrund ſtreitendegolge in ſich ſchlie
ſen iedoch heben ſie das Weſen der Sacrament nicht auff—
Part. prælect. in Aug. Conf. p. 49. Welches er nachgehends p. gr. u/f.

deutlicher ausfuhret. Will Hr. M. Arnold mehrere Zeugniße wer
den ihm nicht unbekand ſevn faſt unzehliche Lehrer welche den Ver
ſtand der A. C. und dero SchutzRede erortert haben.

33. Zum Unterricht der Einfaltigen haben wir dienlich zu ſeyn
erachtet von dieſer Streit-Frage noch etwas hieher zu ſetzen. Frey
lich wuntſchet ein jeder welcher der Chriſtl. Kirchen beſtes ernſtl ſuchet

daß alle welche die Heerde Chriſti weyden ſollen nicht allein im heil—
ſamen Worte ſondern auch in Heil. Leben erhalten ſich konten oh
ne alle Falſchheit in einem untadelichen Wandel darſtellen zum
Furbilde guter Wercke. Warlich einer Stadt welche vieler Feu—
ersbrunſte ſich befahret iſt lange nicht ſo viel an einem treuen Wach

ter als derChriſtl. Kirchen an ſolchen Haußhültern uber GottesGe
heimnuſſe gelegen welche allen HeuchelSchein meiden und aller
Gottloſigkeit gute Nacht geben. Erhebliche Urſachen hat der Jeſuit

kegius gefunden ſein Buch welches er von einem Chriſtl.
Redner und deſſen Qualitaten verfertiget mit dieſem Sinubilde

auszuzieren. Jn Kupffer ließ er ſtechen eine Orgel wobey dieſe
Schrifft



e9 61) oSchrifft zu leſen: conſonet, ut perſonet. Gleich wie eine Orgel ei
nen Menſchen beweget durch der Pfeiffen ubereinſtimmung: Alſo
vermag ein Diener Chriſti fruchtbarlicher ſeines Amtes zu pflegen
und der Zuhorer Hertzen zu ruhren wenn Lehre und Leben einſtimmig

ſind Wvelcher nicht vom unertraglichanhaltenden Hunger gequalet
wird demſelben eckelt uber der Speiſe die von einer kretzigten oder

icl VWkothigten Hand wird dargereicht: Und das Hichliſ e danna von
einem unreinen Prediger dargebothen iſt bey weiten nicht ſo ange

nehm ſich auſſerſt befleißiget/ nachzuleben dieſer Gottt.
Vermahnung Reiniget euch die ihr des herin Gerathe tra
get Jeſ. j2, u. Vermag wohl eine garſtige Fauſt unſere Kleider von

l d st delhaffte ebenUnflath zu ſaubern? Ebener maaßen vermeyrt a aſeiner Zuhorer. Verfuhret der Satan

Richter zur Ungerechtigkeit ſo berucket er nur eine Seele
mit ſeinen Stricken; Sturtzet er den David und die Bathſebam in
Ehebruch werden zwo Sceelen befleckt welche doch durch hertzliche
Buße konnen Gnade erlangen; Laſſen ſich zweene durch teufiſche
Rachgier verleiten auff einen Mantel kniende Kugel zu wechſeln und

erſchießen ſich beyde; ſo werdẽ nur zwo Seclen derHollen uberliefert/ die
durch ſolches traurige MordSpectacul zur Beſſerung

Sanfftmuth vermahnet: allein eines Predigers Gottloßigkeit ver
urſachet daß Gottes Nahme und ſein heil. Ampt bey gantzen Gemeinden

verlaſtert u. derHollenRachen gefullet. Denn gleichwie nach
Soñen gehet eine StadtlUhr u. nach der StadtUhr ſich richten die

kleine Uhren in allen Häuſern; alſo pflegen die
ſamptliche PfarrKinder nach dem Verhalten ihres Pfarrers ſich

eigentlich zu achten. Was ware nunwohl einer Gemeinde erſprieß-
licher? daß alle Prediger weil ſie ſind Engel und Mundbothen

Herrn Zebaoths Aal 2, 7. mugten Engelrein erfunder werden.
Stecken Aarons waren nicht allein Blatter und Bluthen

ſondern auch reiffe Mandelkern: Und o ſeeliger Prediger! welcher
guter Baum gute Fruchte bringet und einen hellen Schein

ſeines Gollſeeligen Wefens ſo leuchten luſſet fur den Leuten daß er

deſſen Krafft nicht verleugne. ber dßl34. Aber mit blutigen Thranen iſt es zu ejammern a vie e
Prediger der Heucheley ſich ergeben und Bileams Fußſtapffen nach
folgende ſchone Weißagungen in Munde fuhren nicht aber in Her

9 tzen
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tzen hegen 4. Buch Moſ. 2z 2a. Sind nicht viele denen Phariſaern
gleich? auswendig mit Schaaffkleidern angethan inwendig aber reiſ
ſende Wolffe Matth.7,tz. Gleich jenen Schuſffeln der Schrifftgelehr
ten von auſſen vreinlich von innen aber voll Raubes und Fraſſes:
gleich den ubertunchten Grabern welche auswendig hübſch ſcheinen
inwendig aber voller Todten-Beine und alles Unflats ſind: Maech,zj.
25. 27. gleich denen verderbten Uhren welche anders weiſen und an
ders ſchlagen. So durffte man auch einige antreffen bey welchen
der Prieſter-Mantel ein Deckel iſt vieler furfatzuch-begangener
dahero ſehr argerlichen Untugenden. Kein vergiffteter Brunn
aus welchem eine gantze Gemeinde des Trinckens und Kochwaſſers ſich
erhohlen muß mag ſo ſchadlich ſeyn als Prediger welche vor gifftige
Speiſen warnen und ſelbſten davon eſſen, Den Weg weiſen wo ge
fahrliche Straſfen-Rauber ſich auffhalten und ihn ſelber betreten.
Welchen Unfug ſtifften nicht unter dem gantzen Volck die Kund
ſchaffter des gelobten Landes wenn ſie nicht richtig ſind? Was nu
tzet eine Saugamme welche das Kind des Tages reichlich ſtillet des
Nachts aber eben mit ihren Bruüſten neben ſich im Bette erdruckt?
Gleicher geſtalt erwurgen Gottloſe Prediger durch ihr argerl. Exem—
pel ihr durch Gottes Wort erzeugte Pfarrkinder und bringen in ihren9 Sunden-Schlaff um die mit der heylſamen Milch des Evangelii
getranckte

35. Von hochloblichen Conſiſtoriis werben nicht unbillig der
gleichen ubelgerathene Prediger u gebuhrender Straffe gezogen Eine

ſ Glocke welche einen ſchadlichen Riß bekommen und dahero ſehr e
J lende klinget dienet nur in den Schmeltz-Ofen: Kein beſſers Gluckiu
f

ſolte denen Kirchendienern wiederſahren welche im ungottlichen Le
ben furſetzlich fortfahrende andern predigen und ſelbſt verwerflich
werden Cor. 5/ 27. als daß ſie in den Ofen des Elends wurden ge

und ihn vor Geiſtlichen Gericht nicht uberzeugen kann mag man ihn
J

in worffen. Nichts deſtoweniger ſo lange man von eines Seelſorgers
Heucheley oder Gottloſigkeit nur ungegrundete Muthmaßung heget

ſeines Amts nicht entſetzen welches ungeachtet feines ſtraflichen
Wandels dennoch krafftig verbleibet und von den Gebrechen der
Preſon vernunfftig zu unterſcheiden iſt. Kann nicht einer der Zucht

haß



ot (33)haſſet mit Dieben lauffet mit Ehebrechern Gemeinſchafft hat ſein
Maul laßet boſes reden und ſeiner Mutter-Sohn verleumbdet den
noch Gottes-Rechte verkundigen und ſeinen Bund in ſeinen Mund
nehmen? Pſ. go i6. 2o0. laß es ſeyn daß heuchleriſche und gottloſe
Prediger keine lebendige Gliedmaßen der unſichtbahren Kirchen ſeyn
allermaſſen ihr ubertretener Tauffbund durch bloßen Beruff zum

ch
ntzet wird: So bleiben ſie dennoch nutzliche

Predigt-Amt ni terganWerckzeuge und Stimmen eines Ruffers Joh. 1/23. welche an
2 Ca c. 2o. und zu ihren Pflan

Chriſti ſtatt vermahnen Luc. Jo,
 a2 4

mehr uvber vir Airu eſtrecket wie ſolte denn nicht GOtt die Krafft erbaulich zu ieyren unv
naokakron durch einen nicht frommen Prediger ausuben? des

244WνPredigers Bosheit kann ja VDrler Dntuben au vrnr.Buße bekehret werde nicht auffheben? Rom. 3.

 νονr mirn egfreuet ſich nicht Paulus wenn nur Shrinnuv gerrovrv-Haß und Haders willen vder aus guter Veeynung; es geſche

he Zufalls oder rechter Weiſe. Phil. 1. ig n. das Waſſer reiniget
es aus einem ehernen als wenn es aus ei

r Ê4  ſn
nem gutbruti  νgilts gleichviel ob die Brunnenrohre wie ein Engel vder ais ein tu

agtoiekvr Geſtalt wenn Gottes Wort rein und lau
t. 4 cÊν ν.

ater geprediget wird bleibet es cin rrvſers ſolte es ſchon aus einem unreinen vtunde füeßen. Hat nicht
Herrn Befehl von einem unartigen oder frommen Diener abgeleſen
gleichen Nachdruck? Was hinderts ob das reineſte Korn mit ko

thigten Handen ausgeſtreuet wird? bringet es deßwegen nicht ed
Jenerr reißender Lowe hatte ſußen Honig im Mun

len Saamen.de; Buch der Richt.ig e. Und des gotilo n Bileams Seegen war
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dennoch krafftig Vam. 22, verlaugnet gleich ein Diener Chriſti ſei
nem Principaln durch unordentliche Luſte; ſo bleibet doch Gottes
Treue gegen die unſchuldige theuer-erkauffte Gemeinden beſtandig er

kann ſich ſelbſt nicht laugnen .z. Tim. J
3E6. Wolte maneinwenden (1) wer Gottesseiſt nicht hat der

ſelbe kann die Gabe des H. Geiſtes niemanden mittheilen ſo muſte man
reiflich uberlegen daß zwar die Haupt- Urſache beſitzen muß was ſie
andern ſchencken will: Allein GOtt kann durch ſeine Werckzeuge
zum Exempel: durch den ſchlechten Stab Moſis wie vielmehr durch
ſeine Diener uberſchwenglich thun uber alles das wir bitten oder
verſtehen. Eoh J, 2o. In der Natur ſelbſt findet man daß ein ſtum
pfer Wetzſtein konne ſchneidend machen und kalte Brenn-Glaſer
viele Sachen erhitzen ja gar anzunden auf welche die Sonne durch
ſie ſcheinet. Umſonſt iſts daß man pfleget vorzugeben: (2) lauffe ein
Waſſer durch Rohre von Salpeter inkiret nahme es denGeſchmack
an. Denn Gottes Wort kann an ſichſelbſt nicht verdorben wer
den durch des Predigers gottloſen Wandel ſintemahl an dem Wil
len eines frommen oder tadelhafften Kirchen-Dieners dieKrafft Gott
lichen Worts nicht iſt gebunden.

37. Daß Herr M. Arnold die ietzige Art zu predigen vor
unnuütz und ſchadlich halt. Beſ. ſ. zo. nimt uns eben nicht wunder
die weil viel Gelehrte welche ihn in hieſiger Stiffts-Kirchen predigen
gehoret haben ſeine fertige Zunge viel Worte zumachen bewundern
in ubrigen nicht verlangen ſeine Predigt-Art nach zu ahmen und
leeres Stroh ihren Zuhorern dorzuſetzen. Vielleicht verlanget er
man ſolle aus M. Nicol. haſii Geiſtl. Kedner ſeine Rede borgen wie
vor kurtzer Zeit einer aus der Zunfft der Stillen im Lande
uüber Pauli Spruch. Col. 4/ 17. ohne Scheu gethan hat welchem
unſere Wiſſenſchafft ſeiner Bloße wenn er dieſes lieſet eine Scham
rothe abiagen wird. Wolte er aber ſo gar alle ſiguren mit den Re
monſtranten p. o. aus den Predigten ausgemuſtert wiſſen muſte er
zuvor erweißlich machen daß der H.G. daran einen Eckel habe deſſen
er beym Jeſaia Hoſea u. a. m. ſo vielfaltig ſich bedienet hat.

38. Machte nicht albereit Hi. M. Arnold durch ſein Exempel
einen GOtt gebe! von HeuchelWeſen und Unbeſtandigkeit ent
fernten Anfang die Stillen in Lande zum Kirchen gehen zureitzen:

Fin
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Finden wir Urſach ſolchen Kirch-Verächtern ein erſchrockliches E—

xempel vorzuhalten. Aus M. Heinr. Sebalden Lrev. Iiſt. p. ajpJ.
erzehlet der wohlſeelige D. Auguſt. Pfeiffer daß ein! Nagiſter mit
Nahmen joel Pinnovius aus Eckel fur denen Predigten niemahls in die
Kirche gekommen ſey. Als er aber Anno i546. kranck worden und
man den Prediger zuihn erfodert ſeiner Seelen warzunehmen/ ſeyer
mit umdreheten Hals-todt gefunden. Evang. Erqpickſt. 1. Theil
p. 38. Nunmehro ſcheinet es unſern Vorhaben dienlicher die Mey—
nung der Stillen im Lande vom Kirchengehen deſto tieffer einzuſehen
etwas aus dem s. 2y. gemeldten Schreiben hieher zu ſetzen und damit
gegenwartiges Capitel zu verſiegeln. Folgendes hat A. M. B.L. von
der Gewohnheit in die Kirche zugehen Anno 1599. im Monath Sept.
geſchrieben: Wiſſen wir nicht daß wir ſelbſt lebendige Tem—
pel Gottes und des qH. G. ſind welcher uns nun ſelbſt troſtet
abſolviret und unſere Spriſe Tranck Hochzeitlich Kleid e
wig Leben und unvergangliche reine Wolluſt iſt. Wohnet
doch GOtt nicht im Tempel von Menſchen gebauet ſondern
in ſeinen muden Seelen die er ſelbſt will erqvicken: So mochte
man ſagen:Wovoe ſind deñ die Kirchen gebauet? D. Luther
beantwortet ſolches: vor die welche die gantze Woche keineZeit
haben ſich zu erbauen da ſoll das Geſinde und wer ſie ſeind
untetrichtet und zu Gottes Werck und Willen angewieſen
werden. Jch aber als eine Witwe ſoll ſelbſt ein Tempel
Gottes ſeyn und darinnen GOtt dienen Tag und Tacht.
Wir ſollen uber ſolche Bleinigkeit der Beichte Kirchengehens
nicht viel ſtreiten ſondern JEſum in uns und uns in ihmfau
gen untereinander darzuſtellen als den rechten lebendigen
Tempel. Es ſollen uns keine Pfutzen heißen daß wir allezeit
in ihm verſammlet waren. So ſaget auch JEſus daß keine

iff a ß liche State zum Anberthen ſey ſondern die wah
gewne u erren Anbeter wurden den Vater allezeit im Geiſt und der

f t den Ob manWarheit anbeten. Nun konte ge rage wereicht in die Rirche gehe? Oja alle Tage und Nachte ſte

enn nhet man gerne im hauſe des HErrn und bethet an im heili
gen Schmuck und in die außerliche Kirchen hat man auch frey
heit zu gehen wenn man es Lioth findet. Jſtaber ein Mit
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telDing und frey Werck da kein Glaubiger augebunden ſon
dern in der Freyheit dazu uns Chriſtus befreyet hatebeſte—
hen muß wird man ſich recht bemuhen daß man die warhaff
tige Seelen. Speiſe zu ſeinen taglichen Gebrauch bekomme
ſo bedarff man keines ſichtbahren Tempels ſondern der all
machtige GOtt iſt unſer Tempel wo wir nicht Sectiriſch
ſeynd.

Zas JV. CKapitel.
Fhnverwerffliche Zeugniſſe von Kirchen—

Gehen und andern darzu gehorigen obberüh
reten Materien.

1.

Jgcht allen und ieden iſt das Kirchengehen gleich erſprießlich
J

und Glauben abſtatten. Cain und Abel opfferten beyde; 1. B, Mo
v alllermaßen nicht alle ſolchen Dienſt aus einerley Hertz Geiſt

ſis 4 3.4.5. Beyde waren entſchloſſen durch einerley Werck GOtt
zuverſohnen: Allein durch den Glauben brachte Abel ein großer Opf
fer denn Cain ebr. n a. Alſo iſt es nichts neues daß zweene
in den Tempel gehen zu Bethen deren doch nur einer gerechtfer
tiaet hinab in ſrin Haus gehet. Vor dieſes mahl mag es bloß des
Pharinaers eines ſtoltzen Heiligen und des Zollners eines Bußfer
tigen Sunders Exempel beſtatigen, Cuca is 1o.i4. Dannenhero
laſſen billig treue KirchenDiener in fleißiger KirchenGanger Oh
ren zum offtern erſchallen dieſe VermahnungsStimme; Bewah
re deinen Fuß wenn du zum Hauſe GOttesgeheſt und kom̃
daß du horeſt. Prediger Salom. 4 i7.

Dieſes haben wir zu mehrerer Erlauterung der obausge
fuhrten Lehre vom Kirchenegehen hieher ſetzen wollen/ damit deſto
deutlicher der Argwohn ob blieben wir beym opere operato, und wae
ren mit bem Kirchengehen als einum vrrrichteten Werck zu frieden
abaelehnet werde. Ob wir aberglrich unſere Meynung durch lauten
Worte der Watrheit haben vorgetragen und dahero keines Zeugniſ

ſes
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ſes bedurfftig waren; ſo haben wirs dennoch der Nothwendigkeit zu
ſeyn erachtet aus einigen glaubwurdigen Theologis welche Herr
M. Arnold nicht darff verwerffen ſolche Stellen auszuſuchen durch
welche der Mißbrauch der von dem Herrn Magiſter beygebrachten
Zeugnifſe zu Tage kan geleget werden.

2. Was des ſeel. theuren Vaters Lutheri eigentliche Mey—
nung vom Kirchweſen und Kirchengehen gewefen ſey kann aus fol
genden Satzen ein ieder unpartheyiſcher Leſer abnehmen: (1) Miß
räth er die privat-Communion damit der offentlichen Kirch-Ver
ſammlung kein Abbruch geſchehe: Umb Exempels und anderer
Urſach willen will und kan ich nicht rathen daß man das

 2 1. L Rt aνn

iſed iumeere uoros, e qνν νnulio tradente, qveat.
In der Vortede ſeines großern Catechiſmi

p. 352. (3) Wiederſpricht er denen ſo lauter Heilige in Chriſtlichen
Gemeinden haben wollen und ſich an den gebrechlichen Brudernund
Schwieſtern argern: So ſind nun unter dieſen etliche rein und
etliche unrein. Wasb dus in werden wir hernach horen. Itzt
iſt es genug ſo viel davon baß die Chriſtliche Gemeine der Art
iſt daß ſie nicht eitel Heiligen hat davon ich offt geſagt ha
be und ware gut daß man ein Sprichwort daraus machte
denen zu antworten ſo ſich an unſer Schwachheit argern
und ſagte: hat doch der Baſte Noa beyde unreine und reine
Thiere haben muſſen daß ſo viel geſagt ſey; wollen wir Chri
ſten ſeyn muſſen wir uns darein begeben daß wir viel ge
brechliche Bruder und Schweſtern unter uns haben muſſen
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co (36)auſfdaß wir uns gegen einander gleichen und einander fra
gen und ſprechen: Lieber wir werden nicht alle rein ſeyn
es muſſen doch im Kaſten untereinander ſeyen Kaben und Tau
ben Wolff und Schaaff. Solches ſieheſtu auch im Evan
gelio daß Chriſtus mit Zollnern und Sundern umbgehet laſ
ſet die andern fahren die nur reine Thiere wolten haben
und warens doch Nß ſelbſt nicht. So muß es in der Chri—
ſtenheit ſtehen ſtehet auch darinne die gröſte Kuaſt hochſte
Weißheit und Tugend ſo die Chriſten haben; wer die nicht
kann der halte ſich nicht fur einen Chriſten. Jm vierdten Th.
Jen. Schrifft. f a49. a Und abermahl: Das iſt ſo viel geſagt daß
die heilige Chriſtliche Kirche von Anfang der Welt her biß
ans Ende. Nß. boſe Buben bey ſich habe und derſelbigen
NR. nicht kan loß werden und daß alſo in dieſem Leben auff
Erden NB. allezeitgromme und Boſe untereinander vermen
get ſeynwerden. Daß man ſich nu hierinne recht halte und
ſchicke das iſt nicht ein geringer Verſtand Bunſt und Weiß
heit. Denn auch vor Zeiten viel Ketzer geweſt und ſind noch
viel ſolcher die eine ſolche Birche wollen haben darinnen kei
ne boſe ſeyn ſondern alle klug fromm heiligund rein. Sol
che Leute ſind die Cathari und Donatiſten geweſen und
noch heutes Tages die WiederTauffer Muntzer und der
gleichen die alles todt wolten ſchlagen und ausrotten was
nicht heilig war und ſonderlich die Münche lieffen aus der
Welt verließen ihren Beruſf und Aemter und krochen in
Winckel auff daß ſie ſich abſonderten von der Welt und hei
lig ſeyn möchten GOtte dienen Beten eaſten und nicht ſo
ein boöſes Leben fuhren wie die Welt tühret. Dieſer NR.
Jrrthum iſt allezeit kraſftig in der Welt gegangen daß die
Ketzer eine ſolche Kirche haben wollen da kein boſes innen
ware und fichtet naturlich alle fromme Hertzen an daß ſie
darob bekummert und betrubt werden wo ſie ſehen das Un
kraut auffgehen und uberhand nahmen und wolten gerne
daß es allenthalben recht zu gienge nichtes denn eitelreiner
guter Weitzen auffgienge und wuchße; Aber der Text ſagt

ff den z.
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hie dagegen viel ein anders. Jn der dritten Predigt au
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Aa. (4/ vch 9ne und gottloſe Prediger ein Judas ja der Teufel ſelbſt durch
Gottes Wort konnen ihre Zuhorer ſeelig machen: muſſen wir

 νο hio ca Ò—noGGoftes

de daß wtin brloſen giebet ja es iſt etlicher maßen fahrlicher wenn ers
durch heilige Leute gibt; denn ſo ers durch unheilige giebt
darum daß die Unverſtandigen darauff fallen und hangen
mehr an der MenſchenHeiligkeit denn amWorte Gottes
dadurch geſchicht denn groſſere Ehre denen Menſchen denn
GOtt und ſeinem Worte. Welche Fahr nicht iſt wo Ju
das Caiphas und Herodes predigen. Wiewohl damit
niemand entſchuldiget iſt in ſeinem boſen Leben ob GOtt

deſſelbigen wohl brauchen kan. am Briefe an 2. Pfarr
Herren von den Wieder-Tauff. Anno i528. Tom. 4.
Teutſch. Jen. fol.z2g:a. und abermahl: So ſag ich wenn gleich
der Teufel ſelbſt kame wenn er ſo from̃ ware daß ers thun
wolte oder konte aber ich ſetze daß ichs hernach erfuhre
daß der Teufel ſo herein in das Am̃t geſchlichen ware oder
hatte ſich gleich laſſen/ als in Mañes Geſtalt beruffen zum
PfarrAmt und offentlich in der Kirchen das Evangelium
geprediget getaufft Meſſe gehalten abſolviret und ſolch
Ambt und Sacrament als ein Pfarrherr geubet und ge—
reichet nachdem Befehl und Ordnung Chriſti ſo muſten
wir dennoch bekennen daß die Sacrament recht waren wir
rechte Tauffe empfangen recht Evangelium gehoret rechte
abſolution krigt recht Sacament des Leibes und Blutes
Clr'ſſti Denn es muß unſer Glaube nicht auff der Perſon

nJ1ſtehen ſie ſey fromn oder boſe geweihet oder ungeweihet be
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60) g8ruffen oder eingeſchlichen/ der Teufel oder ſeine Mutter
ſondern auf Chriſto auf ſeinem Wort auf ſeinem Am̃t auf
ſeinem Befehl und Ordnung wo dieſelben gehen da muß—
es recht gehen und ſtehen die Perſon ſey wer und wie
ſie wolle oder knne. Und ſo man die Perſon folte anſe—
hen/ was iſt es fur eine Predigt Tauff und Sacrament?
ſo Judas u. alle ſeine Nachkommen nach Chriſtus Befehl
gethan und gereichet haben und noch thun anders denn
des Teufels Predigt/ Tauff und Sacrament das iſt durch
des Teufels Glieder uns gereicht und gegeben. Aber weil
das Ambt Wort Sacrament Ordnung Chriſti und
nicht Judas noch des Teufels iſt laſſen wir judam und den
Teufel Judas undTeufelſeyn nehmen gleichwohl durch
ſie die Guter Chriſti. Denn da Judas zumTeufel fuhr
nahm er ſein Apoſtel-Amprt nicht mit ſich/ ſondern ließ es
hinder ſich und kriegte es Matthias an ſeiner ſtatt. Von
der WinckelMeſſe und Pfaffen Weyhe Anno 15 zz. fol.yy. b.
Und abermahl: Schaue darauff daß er das Pfarr-Ampt
inne hat welches nicht ſein ſondern Chriſti Ampt iſt; Laß
dich auch nicht irren er ſey ordentlich beruffen ober habe
ſich hinein gekaufft oder gedrungen. Wie er hinein kom
men iſt uber Haupt oder Fuß er ſey Judas oder S. Peter
da laß dir nichts anliegen ſcheide du das Ampt von der
Perſon und das Heiligthum vom Greuel. Daſelbſt fol. ioi.
a. (5.) Eyfert er wider die Winckel- Predigten und Schleicher
welche die ordentlichen Prediger verachten die KirchenVerjam
lungen verlaſſen und Rotten anzurichten gewillet ſind: So
ſolten nun billich Ampt-Leute Richter und was zu regi
ren hat wiſſen und gewiß ſeyn daß ſie ſolche Schleicher
muſſen verdachtig haben nicht allein falſcher Lehre ſon
dern auch Mords und Aufiruhrs halben weil ſie wiſſen
dan ſolche Leute vom Teufel geritten werden und ſolten
laffen auch durch ihre Diener die Unterthanen verſamlen

ſolches



e (61) 5
ſolches ihnen anzeigen und verwarnen fur ſolchen Buben
und gebiethen auffs hochſte voß. bey groſſer Straße/ daß
ein jeglicher Unterthan ſolche Schleicher muſte anſagen, wie
denn die Unterthanen ſchuldig ſind zu thun wollen ſte nicht
ſelbſt ſchuldig mit werden alles Mords und Auffruhrs/ ſo
der Teufelim Sinn hat. Und alſo wie das geiſtliche Ampt
auff den Beruffdringen undden Schleicher oder ſeinen
vs Wirth fragen: woher komſtu? wer hat dich geſandt?rc.
Und den NB Wirth auch fragen;; Wer hat dich dieſen
Schleicher heiſſen heibergen ſeine Winckel-Predigt horen?
Woher weiſtu daß der Befehl habe dich zu lehren und
du von ihm zulernen? Warum haſtues nicht den Pfarr—
Herr oder uns angeſaget?Warum laſſeſtu NB deine Kir—
che da du getaufft gelehrt bericht biſt und dahin du geho—
reſt NB durch GOTTes Ordnung, und kreuchſt in den
Winckel? Warumrichteſtu vß ein Neues an heimlich
und unbefohlen? Wer hat dir Macht gegeben? NB die—
ſes Kirch-Spiel zutrennen und unter uns Rotten anzu—
richten? Wer hat dir befohlen deinen Pfarrherrzu verach
ten zu verurtheilen zu verdammen im Rucken ehe er
verhoret oder verklaget iſt? 5. Theil Jen. Teutſch. lol a9r.
b. und 492. a. Und abermahl: Daſſelbige ſind die rechten
Meiſter-Kluglinge die das Pferdt im Hindern zaumen
und nicht auff dem Wege bleiben wollen ſo uns GOTT
ſelbſt furgeſtalt ſondern immer etwas ſonderliches habe n
und machen muſſen daß die Leute darnach ſagen: Ey es
iſt nichts mit unſerm Pfarrherr oder Prediger das iſt der
rechte Mann der wirds thun. Tom. 8. Jen. Teutſch. fol. zo5
a. (6.) verwirfft er als ein Teufels Werck wenn man verbeu
zur Predigt zu gehen damit man vom Tempel nicht verunreini

get werde: Mercket us den Teufel darbey daß er ver
beut zur Predigt zu gehen auch da Chriſtus rein gepre
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diget wird ſo doch S. Paulus ſich freuet daß ſein Evan
gelium auch durch Haß und Neid auRom im RichtsHaul
ſe geprediget ward und lieſſe die Chriſten in Gotzen-Hau
ſern zu Gaſte gehen und ſind damit der Gotzen nicht theil—
hafftig wie ihr Cor. 8. leſen moget denn ſolch Theil haben
iſt geiſtlich/ und nicht leiblich! noch muſte ein Chriſt auch
nicht eſſen und Trincken mit den Gottloſen noch mit den—
ſelben reden oder handeln. Jn der Schrifft an Berend Keſt
nern und ſeine Geſellen zu Freyberg ſich fur den Winckel Pre
digern zu huten Tom. 6. Jen. Teutſch. fol. 349. b. (7) Hat
er ſelbſt zu Torgau Anno i544. eine Kirche zum Gehor Gottl.
Wortes zum Gebeth und Lob-Geſang angeweyhet und darbey
die Winckel. Verſammlungen getadelt: Weil nun insgemein
der Sontag fur unſernesabbath oder Feyertag angenom
men iſt ſo bleibe es alſo allein daß wir. Herren daruber ſeyn
und nicht er uber uns. Denn daß ein jeglicher wolt NB.
ein Neues machen ſeines Gefallens mit Tag Stunde und
State das ware auch nicht recht ſondern ſollen hierinne
ſich zugleich alle einig und fertig machen und zuſammen
kommen GOttes Wort zu horen undghn wiederum mit
einander anruffen/und zu beten fur allerley Noth und vun
empfangene Wohlthat dancken. Kan es nicht geſchehen

daß NBeine ordentl.gemeine ehrl. Verſaml. ſey, weilman

unterm Dach oder NB. inder Kirchen ſo geſchehe?z aur
einemPlatz unter dem Him̃el und wo Raum dazu iſt zdoch

NB. nicht kan noch ſoll einem jeglichen einen eigenen Ort
und State beſtellen/ und ſollen nicht heimliche Winckel ſu
chen da man ſich verſtecket wie die Wider-Tauffer pflegen.
Tom, s. Jen. Teutſch fol. i97. a. (g.) Stellet er des Kirchen
gehens Nothwendigkeit ſo beweglich vor: Es iſt nicht ein ge
ringes Thun daß jemand gerne uunter den Haufen iſt da
man GDOtt lobet und dancket welches die alten Vater mit

tiieffen



Ch J E

es (63) 85
tieffen Seuffzen gewunſchet haben, wieder 42. Pſalm ſa
get: Jch wolte gerne hinuberfahren mit dem Hauffen und
mit ihnen zum Hauſe EOttes gehen im Thon des Ruh—
mes und Danckes unter den Hauffen die da feyren; dautm
muſtu ja Nb. ein verzweifelter Schelm ſeyn weil du
GOtte ſolchem Dienſt und ſolche groſſe Ehre thun kavft
und dich weder Koſt noch Muhe geſtehet ſondern mit wili
gemZuhoren oder mit leibl. Empfahen oð mit danckbar. Her
tzen alles kanſt ausrichten u. wilt doch deinẽ Gott daſſelbige
nicht erzeigen/ ſo du doch ſolteſtbillich gerne an der Welt En
de lauffen wo du wuſteſt einen ſolchen Hauffen zufinden/ da
man GDtt.t lobet und ehret und alſo der heiuigen Geſell—
ſchafft dich theilhaftig machen; Magſtu nicht helffen dan—
cken und loben ſo biſtu gewiß nicht ein Chriſt auch nicht ein
Menſch ſondern NB ein Teufeloder Teufels-Geſinde;
Tom. 5. Jen. Teutich. fol. 191. b. (9.) Stimmeteer nicht
mit dem Lugen- Geiſt uberein welcher will die Schrifft und
das mundliche Wort GOttes auffheben und die Sacra
ment der Tauffe und des Altars austilgen und uns hinein
in den Geiſt fuhren. Tom. II. Altenbura. p. 793.a. ſchreibet
vielmehr alſo: das Wortgehet ohne Frucht nicht abe; dero
halben man daſſelbe imnerdar predigen/ horen handeln und
treiben muß biß der H. Geiſt einmahl komme. Sonſt
iſt kein ander Weg darzu daß du im Winckel ſitzeſt gen
Himmel gaffeſt und warteſt wenn du ihn ſieheſt komen
iſt eitel Gauckelwerck. Das Wort iſt die einige Brucke
und Steg durch welche der H. Geiſt zu uns kom̃t. Tom. H.
Jen. Teutſch. uber 1. Tim. 1. fol. 49 7. b. Jtem: Daherruh—
met Peter Rüitz, er habe fur ſich ſatt am innerlichen Zeug

s a ſſerliche nahme er an fur die andern ſie zu leh
nis da uſtraffen Da horeſtu ihre Theologiam, Andere
ren und zuſollens durch ihre Wort auſſerlich lernen welches ſie ein
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e64) 8auſſerliches Zeugnis nennen; Aberſie ſelbſt ſind beſſer u.
hoher als die Apoſteln und wollens ohne auſſerlich Wort
und ohne Mittel inwendig im Geiſt lernen welches doch
den Apoſteln nicht gegeben iſt ſondern dem einigen Sohn
JESU Chriſto alleine; Da ſieheſtu den Teufel wie ich
dir droben ſagte daß er das auſſerliche Wort nichts achtet
und gar nicht will haben zum Vorlauff des Geiſtes; Da
fur wiſſe dich zu huten/ und ſey gewiß daß dieſe Propheten
voll Teufel ſind. Tom 3. Jen. Teutſch. Wider die hinil. Proph.
A. 25. fol 790. a. (io.) Bezeuaget er daß GOTT in den Kirch
Hauſern regiere und wohne: Jn dieſem Hauiſe da 60 TT
regiret und NB. wohnet da ſoll und will er auch als der
rechte HaußHer:/ alles mit einander ſelbſt reden und thun
ob er wohl des Menſchen Mund und. Hand darzu brauchet.
Kirchen-Poſtill 2. Theil in der Auslegung der Epiſtel am Son
tage nach Chriſti Himmelfarth fol. 3. a.

4. Nach dem Geeligen Luthero raumen wir den nachſten
Platz ein dem Seel. Johann Arndt welcher (1.) den Miß
brauch ſo beym Kirchen gehen ſich finden kan billich verwirfft:

Du heiligeſt den Feyertag auſſerlich/ iſt recht; ſiehe des
Hertzens Gund an wie es daſtehet: Haſtu auch denech-
ten Sabbath im Hertzen? Rutheſt und feyreſt du auch da
von deinen boſen Gedancken und Willen und ergibſt Gott
dein Hertz daß Er in dir wircke? Bringe tu auch einen hof
furtigen gifftigen Wurm mit in die Kirche? Jſt NB dem
alſo, ſo iſt dein Kirch gehen nichts. Wahr. Chriſtenth.2. B.a. c.
pag. z63. 2. Das Kirchen- gehen an ſich ſelbſt nutzlich ſchatzet:
Acuſſerl. Dinge ſind Mittel die man nicht verachten poll
wir kommen alle an einen gewiſſen Orth zuſammen NB
in der Kirchen damit wir uns einmuthig vermannen und
erinnern der Gegenwartigkeſt GOttes/ruffen Jtnan fuünr
gemeines Anliegen und Noth/ uben uns in andern Gottl.

Ecucdcchen
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Sachen alles unſert halben/ daß wir arme blinde Men
ſchen ſehen und verſtehen lernen u.ſ.f. Wahres Chriſtenth.
a. B. 24. C.p. ſ92.593. (3.) Die Kirche gerne fleißig und mit
Freuden zubeſuchen vermahnet: Diß iſt ein troſtlicher Nah—
me der Chriſtlichen und glaubigen Gemeine daß ſie Gottes
heiliger Berg und Wohnunggenennet wird da ſich Gott
mit ſeiner Gnade will finden laſſen und ſeinen Segen aus
theilen wie ſolches das alte und neue Teſtament bezeuget.
Denn Exod ao ſpricht Gott der HErr?: Wo man meines
Nahmens gedencken wird dawilich zu dir kommen und
dich ſegnen. Und Matth.is. ſpricht unſer lieber HErr:Wo ihrer
zween oder drey in meinem Nahmen verſamlet ſeynd da
bin ich mitten unter ihnen. So wiſſen wir nun gewiß daß
NB. OOtt bey uns iſt in unſer Chriſtl. Verſamlung obs
noch ſo ein gering Hauflein iſt und ein gering Werck ſchei
net derowegen wir dieſelbe auch NB. gerne und mit Freu
den beſuchen ſollen Auslegung des 4zſten Pſalms. pag. 410.
Und wiederum: Die Kirche wird genannt die State des
Hauſes GOttes. Das iſt nun ein groſſes Wunder daß
GDtt unter den Menſchen Kindern ſo Luſt hat NB. zit
wohnen und ſonderlich da da ſein Wort ſein Gedacht
nis und Nahine angeruffen wird; Das iſt wunderlich fur
gebildet durch die Wohnung GOttes ſo Moſes aus Got
tes Befehl auffgerichtet wie auch durch den Tempel Salo
monis. Damit wiraber wiſſen ſolten daß die glaubige
Seele das rechte Haus GOttes ware/ ſprach GOTT der
HERR: Der Himmel iſt mein Stuhl u.ſ.f. Jeſ. 6ö.

Siehe ich wohne im Himmel und in Heiliathum und in
den zerbrochenen Hertzen. Jeſ. 57. vaaz. Das iſt ein le
bendia Keugnis des ewigen Lebens in unſern Hertzen und
daß Gtt der HERR an jenem Tage im ewigen Leben
in uns wohnen und alles in allen ſeyn wird; Daum

NB.
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e (e) νVB ſollen wir nun lieb haben die State des Hauſes Got
tes und uns gerne halten zur Verſam̃lung der Kirchen
wie der 84. Pſalm ſpricht: Wie lieblich ſind deine Wohnun
gen  ERR Zebaoth. Erklahrung des 26. Pſalms in der 2.
Predigt p.258.num. 3. Und abermahl: dieſer Bericht von
den Judiſchen Feſt-Tagen ſoll uns darzu dienen daß wir
auch mit Freuden unſern Chiiſtl. Geiſtlichen GOttesdienſt
verrichten NZ Die Chiiſtl. Verſam̃lungen fleiſſig beſu—
chen und Gottes Wort horen und der H. Sacramenten
gebrauchen weilwir nicht mehr den Schatten wie im Al—
ten Teſtament ſondern den Corper ſelbſt haben. Jn der
1. Predigt uber 1. nach Epiph. pag. 195. Und noch einmahl:
Zum wahren Gottesdienſt gehoret GOttes Wort ohne
welches kein Gottesdienſt iſt. GOttes Wort horen der
Sacramonten gebrauchen unſer Gebeth thun und geiſtl.
Opffer GOtt ovpffern GOttes Gnade erkennen und ihm
für ſeine Wohlthat dancken; Denn daß GOtt der HErr
daran ein hertzl. Wohlgefallen habe/bezeuget Er (1.) mit
Verheiſſung ſeiner Gegenwart Matth.is. Wo ihrer zwey
oder dreyre. (2.) Mit Verheiſſung des Segens: Erod.
20: an allen Orten da man meines Nahmens: ac. (3.).
Mit dem hohen Nutzen: Luc. io: Maria hat das Beſte ?c
Joh.io: Meine Schafe horen u.ſ.ſ. Luc. i1: Seelig die
GOttes.rc. Erao unſeelig die es nicht horen und bewah
ren: (a.) Bezeuget es GOtt der OERR damit weil
in ſolcher Verſamlung GOttes Ehre wohnet: Pſ.a6. Jch
halte mich HERR zure. Und das ſollen wir auch mit Luſt
und Freude: hun. Gingen die Juden mit Freuden zum
Tempel daß ſie von dem Hohenprieſter geſegnet wurden:
NB. wie vielmehr nachdem der ewige Segen nunkom̃en
in welchem alle Geſchlecht und Volcker auff Erden ſollen
geſegnet werden, daſelbſt in der 2. Predigt p. 2oi.

5.Zum
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5. Zum Dritten Zeugen welcher Hr. M. Arnoldeit un—

verwerflich ſeyn muß nehmen wir an Herr D. Philivp Jacob
Spenern welcher (a.) den Verachtern der offentlichen Kirch
Verſammlungeine groſſe Schande vorrucket: Ein lobliches
Exempel daß Joſeph und Maria nicht mit ihrem Haus—
lichen Gottesdienſt und mit demjenigen, was ſie jeglichen
Ortes in ihren Schulen horen und verrichten konten zu
frieden ſind ſondern beqvemen ſich der Gottl Ordnung

liglich obwohl mit groſſer Beſchwerde und Unkoſten
wi ilche dergleichen Reiſen verurſachten. Aber eine ſo viel
wegroſſere NB Schande iſt es denenjenigen welche die oöf—
fentliche Berſamilung zu denen ſie mit weniger Ungele—
genheit und Beſchwerde kommen mogen verſaumen und

cht Welchen bey ſolcher Verachtung NB. ihr ab—
vera enſonderlicher Gottesdienſt den ſie zu Hauſe zu verrichten

abαο ſio ontichuldiaen maa. Aber

Haufes uno den Vrr vn prrerdie freuen ſich des daß ſie werden in das Haus des HErrn
gehen. Pf 122.. Denen ſind lieblich die Wohnungen des
Herrn Zebaoth ihre Seele verlanget und ſehnet ſich nach
den Vorhofen des OHERRM Pſ. g4 2. 3. des That. Chriſt.
Nothw. und Wogl. im 1. Ch. uber 1. Epiph. p.aso. (2.) Be—

ν ſolkſt her Sontaa aur offentlichen

zu der poſteiegiciicu verſer Sonntag in ubunggeweſen und zu der Verſamlung
oder Gottesdienſt angewendetworden ſey wie auch Apoſt.
geſchicht 2o 7. Und alſo bleibet es dabey daß ſoiche Ver

4 Santagen uns anders verbinde als andere
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Satzungen der Kirchen von andern Feſten die deßwegen
in unſer Freyheit ſtehen. Aber der Sontag iſt in der er—
ſten Kirchen geweſen und alſo von den Apoſteln verordnet
worden was aber dieſelbe verordnet undgethan haben
ſie ohne Zweifel aus Eingebung des H. Geiſtes gethan
und verbindet uns daher billig. Daſelbſt im 2. Th.p.zos. (3.)
Von der Vermiſchung der Boſenund Guten in der Kirchen fol
gender maßen urtheilet: Aergeruſſich andere an der auſerl.
Geſtalt der Kirchen wegen ſolcher Vermiſchung der Bo
ſen und Guten ſo ſinds alleine diejenigen die ihrer Ver—
nunfft Urtheil dem Zeugnis des HErrn vorziehen/ und
werth daß ſie ſich anſtoſſen und fallen. Laſſet uns aber
wol acht geben. daß wir uns mitſolchen nicht gefährlich ar
gern an dem HERRM und an ſeinem Acker noch dieſen
verwerffen/ als ware es nicht des HERRN Acker weil
er Unkraut trage ſondern den Weitzen davor erkennen
was eriſt und den Acker ſeinetwegen ſegnen ob ei wohl
mitten unter dem Unkraut ſtehet und von dieſem faſt offt
gantz bedecket und unſcheinbar gemacht wird. des Thatig.
Chriſt. Nothw. und Mogl. part. J. in 5. nach Epiph.p. aun. Jt.
Wir ſehen/daß Paulus dieſen Titul einer heiligen oder
wahren Kirche der Corinthiſchen Kirchen zuiſchreibet auch
um die Zeit da dieſelbige gleichwohl mit ſehr vielen und
ſchweren Aergerniſſen auch einigen Jrrthumern welche
ihrer viele eingenom̃en hatten beflecket war/ alſo, dz er ſehr
vieles an deroſelben zu ſtraffen findet Jedoch weiler wuſte
dz wahre Evangel. daſelbſt geprediget zu haben welches nie
ohne Frucht abgeht u. auch ſolche bey mehrern geſehe hatte
ſo gibt er der gantzen Kirchen dieſen theuren Titul daß
ſie gleichwohl eine Gemeine GOttes ſey und von GOtt
davor erkandt werde Noch zum Zeugnis daß auch,/ ſo—
lange GOttes Wort bey einer Gemeine bleibet wir um,

der
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der untermiſchten Boſen und Heuchler Willen ſie gleichwol
YZ nicht verwerffen oder ihr die Wurde einer Gemeine
Chriſti zunehmen haben daſelbſt p.sso.681. (a.) Von der
Krafft des Ambtes gottloſer Prediger alſo lehret: Wie?
mochte jemand ſagen: ſollen wir denn davor halten daß
das Ambt und der Dienſt eines ſolchen Predigers der
zum Exempel gottlos lebet und alſo den heiligen Geiſt
nicht habe ſolte vergebens und gantz unkrafftig ſeyn? wir
lehren ja das Gegentheil allezeit iſt auch in der Augſpur—
giſchen Confeſſion alſo gelehret. Antwort: Wir ſagen auch
ſolches nicht; denn geſetzt wo Gott aus gerechtem Gericht
geſchehen laſt daß eine Gemeine einen boſen Prediger hat
der den heiligen Geiſt nicht hat welches ſein Leben anden:—
tet ſo iſt ſein Ambt darum nicht gar vergebens. Tauffet
er ſo iſt die Tauffe giltig denn ſie hanget nicht an der Wur
digkeit des Dieners; Alſo wo er das heilige Abendmahl
reichet gehet wiederum der Krafft deſſelben nichts ab;
Verkundiget er einem warhafftigen bußfertigen Sunder
die Vergebung der Sunden ſo iſt ſolches giltig nicht daß
derjenige der ſelbſt in des Teufels Banden verſtricket iſt
einen andern von ſolchen Banden ſolte losmachen konnen
ſondern daß das Wort GOttes welches allen Bußfer
tigen und Glaubigen die Vergebung verſpricht warhaff—
tig und krafftig iſt /es werde geſprochen durchwem es will.
Alſo wo er die Schrifft vorlieſet Spruche daraus anfuh
ret dieſelbe ſo erklaret daß ſolche Erklarung mit Gottl.
Worte uberein kommet da kann auch ſolches Wort bey
denen Zuhorern Frucht bringen. Denn obwohl der H.
Geiſt bey einem ſoichen boſen Menſchen nicht wohnet ſo
iſt doch das Wort GOttes ſelbſt ein Wort des Geiſtes
und der Geiſt in dem Wort und wircket alſo durch ſol—
ches obſchon mit unreinem Mund ausgeſprochene Wort

K 2 geiſtl.
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geiſtl Wirckungen bey denZuhorende. daſelbſt im 1. Th. p.74
(5.) deutl. aus ſpricht in welchen Ehren Chiiſtl. Kirchhauſer zuhal.
ten uñ wie man in ſelbige üch zum einmuthigẽGebet auch außer
ordentl. Weiſe verſam̃len ſolle damit man nich untereinander zur
Andacht deſto mehr entzunde; wir mogen dabey uns auch deſ—
ſen erinnern obwohl wir heute zn Tage keine ſolche Tempel
haben die auff ſonderlichen Befehl GOttes gebauet und
mit dergleichen Verheiſſung waren gezieret worden daß
er vor andern Orten in denſelbigen wohnen und was ihm
vor Dienſt daſelbſt geſchicht auch in gewiſſer Maas um des
Ortes willen den er erwahlet hatte/ beſſer gefallen laſſen
wolte; Als welcher Unterſcheid der Ort in dem Neuen
Teſtament auffgehoben und ſie alle zu dem Gottl. Dienſt
gleich aemacht worden ſind. So haben wir doch in ge—
wiſſer Maas und ſofern eben dieſe Worte Chriſti freylich
auch auf unſere ws ſo nennende Kirchen Gottes u. Verſanu
lungsHauſer zugebrauchen dz ſte neml. BetHauſer ſetn
und nicht entheilget werden ſfollen weilſie gleichwohlinsge
mein zu demjenigen Zweck gewidmet und Gott aeheiliget
ſind worden. Als wir eben uzo gehoret haben daß auch die
andere darzu beſtimmte Staäte and Proſeuchæ und Ge
beths-Hauſer genennet welche nicht eben ſowohl aus ſon
derbahrem Befehl gleich dem Tempel gebanet geweſen;
Bekandt iſt weil NB. GOtt auch in dem N. Teſta
ment ſeine Glaubigen verſammlet und ſeinen offentl.
Dienſt NB in einer Verſammlung Jhm geleiſtet ha
ben will daß darzu gewiſſe Platze nnd Oerter alle con-
fuſion zuvermeiden muſſen beſtimmet ſeyn und billig da
zu muſſen eingerichtet oder gebanet werden/ daß ſte zu
rolchem Zweck der Verſannlung beqvem undtuchtig ſeyn?
Welche ODerter denn aiſo darzirgewidmet,/ die haben wohl

vor
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vor ſich ſelbſt keine eigene innerliche Heiligkeit vor andern
Orten; Aber gleich wie ſie in wahrender Zeit der Ver—
ſammlung da man mit Gottl. Dingen darinnen umge
het um derſelben willen heilig ſind; (dann. ſolte nicht heilig
ſeyn/ wo der HEx ſonderbar in Gnaden wohnet
in ſeiner Offenbahrung? Eben ſo wohlals dorten die Sta—
te heilig hieß /2. B Moſ. 3. wo ſich GOtt in dem brennen
den Buſch offenbahrete) Alſo ſolte auch die Gedachtnis
der heiligen Verrichtungen ſo etwa kurtzlich an ſolchem
Platz vorgegangen und indem gleich wieder vorgehen
wird einen ſolchen Orth der weltlichen Verſammlungen
heilig machen daß wir ſolchen Ort nicht eben verunehren.
Wie ubel ſcheinet es tin Gemach ſo man zum Dienſte
GOttes bey Hofe gewidmet und etwan einige Stunden
zuvor darzu gebrauchet ſo bald zu überfluſſigem Freſſen
und Sauffen Spielen und Tantzen wiederum gebrau—
chen? Wir haben in ſolcher materie die Mittel-Straße
zu halten daß wir weder einſeits einen Aberglauben ma
chen und denen KircheGebauden einige ſonderliche eigene
Heiligkeit zuſchreiben noch aber auch dieſelbe verunehren
ſondern die Erinnerung deſſen worzu ſie geſtifftet und ge
widmet uns allemahl zu riner Ehrerbietung und ehr
licher Behandlung derſelben bewegen laſſen; worzuauch
ſelbſt das Licht der Vernunfft einige Anweiſung giebet als
ans deſſen Antrieb ſelbſten die Heyden die Tempel gemei
niglich in Wurden gehalten ſo gar daß ſie meiſtens im
Kriege derſelben geichonet. Und iſt nicht uneben wo die
Kirchen darzu allezeit oder zu gewiſſen Zeiten offen ſind
daß einige dahin gehen und an ſolcher Stelle auch abſon
derlich ihr Gebeth verrichten mochten. Und wurde nicht
ohne Erbauung ſeyn/wo ſolches zuweilen und zu gewiſſen
Stunden geſchehe/ daß welche dawolten/ von der Gemeine
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in dem Hauſe GOttes zuſammen kommen mochten/und
daſelbſt jeglicher ſein Gebeth thate. Nicht ob hielte man
aberglaubiſch das Gebeth, ſo man auch zu Hauſe thun kan
wo es inder Kirche geſchehe/ fur krafftiger ſondern weil
an ſolcheim Ort eines Andacht offt den andern auch ſo viel
mehr zur Andacht entzundet/ und weil auch die Erinne
rung daß dieſes derjenige Ort den die Gemeinde zum Ge
beth gewidmet/gleichfals einen mehrern Antrieb zur An—
dacht geben mag. Wie denn die alten Chriſten die Kirchen
auch darzu gebraucht. daſelbſt im 2. Th. am10o. nach Trin. p z50

Zz5i. (6) nicht in Abrede iſt die Lutheriſche Kirche ſey die wahre
ſichtbare Kirche zu welcher man ſich zu verfugen habe; dienet
uns mit wenigen zur Vermahnung daß wir dann zwar
GOtt hertzlich dancken daß er uns in ſolcher Kirchen zwar
gebohren werden laſſen ſo auch ſoviel wir itzt haben konen
itzo die ſichtbare wahre Kirche iſt wie damahls die Judiſche
Kirche geweſen war wo wir ſo viel Vortheil und leichten
Weg zur Seeligkeit als bey andern haben; wer die War
heit auch der ſichtbaren Kirchen erkennet und wolte um
weltlicher Urſachen willen ſich nicht zu derſelben verfugen
der hatte noch den Anfangdes Glaubens nicht einmahl in
ſich: daſelbſt am 14. nach Trin p.474. Aus mehrern Schrifften
Herrn D. Speners klarere Zeugnuſſe beyzubringen halten wir
fur unnothig.

6. Docter Heinrich Muller auff deſſen Zeugnis Herr
M. Arnold ſich beruffet und mit deſſen drey HauptGotzen ſich
ſchmucket Erkl. C.2. g.g.p. as. mag den vierdten Zeugen abgeben;
Deſſen Meynung von offentlichen Predigten und Kirchen
gehen iſt aus Nachgeſetzten wahr zunehmen: (1.) Viele ver
achten das auſſerliche Wort als durfften ſie ſein nicht oder
als konten ſie es zu wohl. Weil aber die Drediger das
Ampt und die Ehre haben daß ſie GOttes MittHelffer

ſind
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ſind NB. ſoll niemand ſo gelehrt oder ſo heilig ſeyn
der die aller- geringſte Predigt verſaumen oder ver—
achtenwolte ſintemahl er nicht weiß zu welcher Zeit das
Stundlein kommen werde darinn GOtt ſein Werck an
ihn thue durch den Prediger. Mancher meynet wohl er
konne daheime gnug leſen; Aber darinne beſtehet nicht die
rechte Evangeliſche und Apoſtoliſche Arth zu; Lehren und
zu lernen; Sondern in der lebendigen Stimme in wel—
cher der H. Geiſt iſt: Jhr ſeyds nicht die da reden ſondern
meines Vaters Geiſt Matth.io 2o. Him̃l. Liebes-Kuß 9. C.
p.i47. Gleich wie Chriſtus die Junger anbließ/ und ihnen
den H. Geiſt gab/ und GOtt dem Menſcheneine lebendige
Seele aus ſeinem Munde einbließ ſo will er durch ſein
Wort als aus ſiinem Munde die Seelen lebendig machen.
Darum ſoll das unſere hochſte Freude ſey, wenn wir Got—
tes Wort horen moaen. Daſelbſt p. a8.. Und wie ſolte D.
Heinrich Mullern das Kirchengehen verwerflich ſeyn? Lehret
er nicht (2.) eyfrig was zubeovachten ſey ſo wohl ehe man zur
Kirchen komme als bey und nach der Predigt.p. ao. u.f. Ver
mahnet er nicht (3.) auch in der Wochen die State des Hau
ſes Gottes fleiſſig zu beſuchen? Daß du am Werckel-Tage
zur Kirchen kommeſt iſtt dir nicht eben in der Schrifft ge
boten aber doch thuſtu keine Sunde daran ſondern be
zeugeſt daß die Lieve zu GOtt und ſeinem Wort.deſto
groſſer bey dir ſey. Evangel. Schlußkette i. Sonnt. nach der
Erſchein. Chriſti p.ia5. b. Wie konte (4.) das Kirchenge
ſien lieblicher geprieſen werden? Tempel Gang ein heiliger
Gang; denn da iſt GOttes Heiligthum da NB. wohnet
der Allerheiligſte Tempel-gang ein lieblicher Gang.
Wie lieblich ſind deine Wohnungen Herr Zebaoth. Wo
GOtt da iſt der Himmel. Tempel gang ein ſeliger Gang;

denn



e (24)denn da werden uns die Mittel zur Seligkeit vorgetragen.
Dawird das Wort geprediget das eine Krafftft iſt ſeelig
zu machen alle die daran glauben. Tempel gang ein
nutzlicher Gang; denn wo GOtt ſeines Nahmens Gedacht
nis geſtifftet hat da ſegnet er. Liebt ihr GOtt liebt ihr
den Segen liebet ihr den Him̃el ſo geht zum Tempel.
Du kommeſt den einen Sonntag zur Kirchen /am andern
bleibſtu daheim oder laßt dich wohl gar nur alle Viertel
Jahr einmahl ſehen im Hauſe des ſERRN wann du
zum Tiſch des HErrn geheſt. Wo bleibet aber GOttes
Ordnung: Du ſolt den Sabbath heiligen? Joſeph u.

I Maria gingen zum Teupel da doch ihre Nahrung ſchlecht
war und keine Berſaumnis litte; Du ſitzeſt im Vollen
lebſt deiner Zinſen haſt nichts zu verſaumen laſſeſt doch
das Haus des NERRN wuſte ſtehen; Wem thuſtu den
groſten Schaden? Dir ſelbſt bringſt dich um dein ewi
ges und zeitliches Heyl. Euer Haus ſoll euch wuſte ge
zaſſen werden ſpricht Chriſtus zu den Juden. Warum?
Denn ſie lieſſen des HErrn Haus wuſte ſtehen. Mit dei
nem Tempel gang bezeugeſtu daß du gehoreſt zu dem
Jeruſalem das droben und unſer aller Mutter iſt. Die

StadtBurger gehen Rathhauſe/und horen ihnenihre Regenten vortragen. Die Kirchen Burger zum
Tempel daß ſie da horen/ was idnen ihr Haupt und Herr
ChHriſtus JEſus vortragen laſt. Der Tempelgang
ein Gang ins neue Jeruſalem. Joſeph und Maria gin
gen zum Tempel ob es aleich ſchien/ als hatten ſie fur an
nern ein Privilegium daheim zu bleiben. Was Tempel?
Gie hatten den Tempel in ihrem Hauſe nicht den Schat
ten ſondern den Leib den Tempel darinn die gantze Fulle
der Gottheit leibhafftig wohnete. Was Bundes-Lade?

Jhr
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da hab ich die beſte Kirche od IIIIIIIIIIIIIIIIItiger ſeyn. Ey hatten denn Joſeph und Maria auch nicht
Gelegenheit GOtt in ihrem Hauſe zu dienen? War denn
auch nicht ihre Kirche bey ihnen? Die HausKirche iſt
nicht zuverachten. Aber XB. die Stadt-Kirche iſt
auch nicht umſonſt gebauet. Wiltu ein Glied ſeyn ſo
halt dich zum Leibe. Nst. Deriſt nicht werth einChriſt
zuheiſſen der die Verſam̃lung derChriſten verſaumet. 15

J

Blinden als das Licht ieiner Augen? Blind ſeyd ihr am

II

Jhr Kinder lernet es von dem Kinde JEſit daß ihr das
J J

Haus des HErren zeitig beſuchet. Was nutzlicher dem

Verſtande. GOttes Wort wird euer Licht. Darum kom—
met zum Tempel. Daſelbſt p. 146. 147. 148. Halt dich zur
Kirchen undbethe fleißig ſo findet ſich der verlohrne JEſus
wieder. Jm Tempeliſt er in KirchenTempel da wird

die Schrint erklaret und die Schrifft zeuget von ihin. Da
wird das Wort des Heyls aeprediget und er iſt ein Wort

wie der Edelſtein im Goldring und in den Schalen der
Kern. Daſ. p. 156. b.Mehrere Zeugniß anzufuhren ware ein Geringes wenninan auff
veren Zuſammenſuchung Zeit zu wenden hatte oder die gerechteſte

L2 Sache
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Sache und mitder H. Schrifft ubereinſtimmende Lehre auff menſch
lich es Anſehen gedachte zu arunden. Beym Caſpar Schwenck
feld welchen der ſeel. Lutherus Melanchthon und andere wegen ſei
ner irrigen Lehre ſo ein Geruch des Todtes zum Todte iſt Stenck
feld zu nennen pflegen mag man nicht weniges antreffen welches ob
beruhrten Gegenſatzen Herr M. Arnolds gleichſtimmig iſt. Hat
nicht ſelber ausdrucklich gelehret? Prediger von Menſchen
beruffen gehorten zu dem Epruch: Jch ſandte ſi. nicht doch
lieffen ſte. Beſ. D. Conrad Schluſſelburgs Ketzer-Regiſler im
10. B. p. 254 44. (2) durch gottloſe Kirchen-Diener wir
cke GOtt mit nichten die Bekehrung eines Menſchen. Daſ.
P.248. Und abermahl: Prediger welche nicht von Hertzen
fromm ſind kfonnen zwar recht und Schriffimaßig nicht a
ber heüſamilich und nutzlich lehren. Daſ. p. 253 38. (z) das
gantze PredigAmt ware nur fur dem außerl. Menſchen

J konte aber mit nichten das Hertz ruhren Daſ. v. 206. Al

IA
lermaßen das offentl. in der Kirchen gepredigte Wort Got—
tes ein todter Buchſtabe ſey. Daſ. p. 595. (a) Es ware ein

Jrrthum daß GOtt durchs gepredigte Wort bekehre
wieder gebahre gerecht undſeelig mache daſ. p. 207. ſin
temahl ohne das auſſerliche predigen und Sacrament die

mn— Menſchen konnen bekehret und ſeelig werden. Daſ. p. 254/
43. 2. Allein es beruffet ſich gleichwohl Herr M. Arnold auff etli

1J che Auſſagen und Bekantniß Conradi Rittershuſii Georgii Al-
brechti Joſuæ Stegmanni, PauliEgardi, Henrici Lubberti, Theophi-
li Großgebauers/ Scriverii, Brunnemanni, Ahasveri Fritichii und
anderer. Erkl. c. 2. h. 6. 7. 8. p. 24. u. f. Nun konten wir zwar bey
einem dieſer Zeugen etwas wichtiges bey einem andern auch etwat

V ſt b ch

nachdenckliches erinnern; Aber weiles vor dieſes mahl zur Hauptſae
che nicht dienet uberlaſſen wir es dem freyen Willen des Warheite
liebenden Leſers ob er ſich beinuhen wolle die von Herr Arnold an
gefuhrte Stellen nachzuleſen. Wir beruffen uns auff ſeinen geſun
den er and da erni ts als eine Klage uber den Mißbrauch
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des Kirchen-gehens inſonderheit uber die ſchandliche Heuchelry der
Kirchen- Ganger werde antreffen. Gleiche Klage pflegen wir ſelb—
ſten zu verfuhren etwan mit D. Heinrich Mullern ſprechende: Vie
le gehen zur Kirchen auus Gewohnheit und daß ſie nicht un
ter die Epicurer gerechnet werden; Viele daß ſir mit ih—
ren bunten Kleidern prangen; Viele/ daß ſie andern was
ſie gehoret wieder furhalten wie die Hennen weyn ſie ein
Kornlein finden die Jungen zur Speiſe ruffen,/ ſelbſt aber
hungrig bleiben. Andere erluſtigen ſich in den wohlge—
ſchmuckten verblumten Kunſt-Worten des Predigers
nehmen aber nichts heraus daß zur Beſſerung des Lebens
dienet/ gleich denen/ die von den Blumen nicht anders als
G uch d Farbe haben da doch die Bienlein das beſte

eru unntund ſuſſeſte Honig daraus ſaugen. Himml. Liebes-Kuß. .c.
p. 149. Aber ſoll man denn umb Mißbrauche willen welche mit der

42 οο fonnen abaeſondert werden den rech—
Zeit und durch Wrteb rry tten Gebrauch einer guten Sachen abſchaffen? Vielmehr lieget aus
bemeldten Klagen zu Tage daß langſten gewiſſenhaffte Manner nicht
das Kirchengehen verworffen wohl aber uber die daran klebende boſe
Seuchen geſeufftzet haben. Zuwunſchen ware es daß der von Herr
M. Arnolden beziehlte Zweck nicht ein mehreres in ſich faſſete!

9. Ein gleiches Urtheil iſt von denen Zeugnuſſen zufallen wel
che aus D. Chytræo, D. Æg. Hunnio, D. Dilherr Dan Claſen, Paul
Egarcd, D Hen. Mullern und andern von liederlichen Predigten
angefuhret werden. Erkl. c. 2 1. 3. 10. i1. 12. iJ. i4 P. 6. u f.
zum wenigſten werden diejenigen welche uber Nachlaßigkeit bey Ver—
fertigung der Predigten uber lateiniſche Spruche und hochtraben—
de HoffReden der Prediger und andere Thorheit undLappalien gekla
get haven und annoch klagen ſelbige Mangel haben abſtellen konnen.
Jſt aber dem alſo fallet von ſich ſelbſt uber einen Hauffen Herr M.
Arnolds auff dieſe Ausſpruche ſich grundende SchlußRede. Etli
che Prediger ſo das Kirchweſen bey den Lutheranern trei
ben taugen mit ihren Leben und Lehren nicht: Derowe—
geniſt ihr gantz Kirchen-Weſen Mißbrauch uund Greuel.

L3 Erkl.



 (78) 85Erkl. c. 2. 2. P. 26. Wer findet nicht die abgeſchmackte Art al—

ſo zu folgern.1o. Des ſeel. Lutheri Zeugniß kommen dem Herrn M. wenig
zu ſtatten. Es zwinget uns kein Haß gegen ſeine Perſon ſondern
die Liebe zur Warheit ſo keine Perſon anſiehet ohne Scheu vor Got
tes und der gantzen Welt Angeſicht von ihm zu bekennen daß er durch
Anfuhrungder Spruche aus dem Luthero nicht ſelten erfullet habe
folgende des ſeel. Mannes Weiſagung von ungleichem Gebrauch ſei
ner Schrifften: Etliche werden zukunfftig nach meinem Tod
te ſich mit mir behelffen und meine Schrifft ihren Jrr—
thum zuſtarcken falſchlich fuhren. Jch kenne den Satan
von GOttes Gnaden ein groß Theil. Kanner Gottes—
wort und Schrifft verkehren und verwirren was ſoll er
nicht thun mit meinen oder eines andern Worten? Jn der
Vorrede ſeines Glaubens-Bek. Anno 1523. Tom. 3. Jen. Teutſch.
fol. zoo. b. Wie zerſtummelt wird nicht beygebracht Lutheri Zeu—
gnis aus dem 2. Jen. Teutſch. Th. f. o2. zu erweiſen man ſoll
ſichja nicht Lutheriſch nennen. Erkl. c. 1. h. 2. v. iß. Warum ver
ſchweiget er die darauff unmittelbahr folgende Worte? aus welchen

das Gegentheil und Lutheri eigentliche Meynung zuerlernen ſtehet.
Der gantze Teyt lautet alſo: Etliche ſind die meinen ſie wollen
der Fahrligkeit damit entlauffen wenn man ſie angreifft
daß ſie ſagen: Jch halte es nicht mit dem Luther noch mit
jemand ſondern mit dem Heil. Evangelio; wahr iſt es
daß du ja bey Leib und Seel nicht ſolt ſagen; ich bin Luthe
riſch oder pabſtiſch denn derſelben iſt keiner fur dich geſtor
ben noch dein Meiſter ſondern allein Chriſtus und ſolt
dich einen Chriſten bekennen. Aber wenn du es dafür
halteſt aaß des Luthers Lehre Evangeliſch und des Pabſts
un-Evangeliſchſey ſo muſt du den Luther nicht ſo gar hin
werffen du wirffſt ſonſt ſeine Lehre auch mit hin die dit
doch fur Chriſtus Lehre erkenneſt. Sondern alſo muſt
duſagen: Der Luther ſey ein Bube oder ein Heiliger da

liegt
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liegt mir nichts an ſeine Lehre aber iſt nicht ſein ſondern
Chriſti ſelbit. Denn du ſieheſt daß die Tyrannen nicht
damit umgehen daß ſie nur den Luther umbringen ſon

ll ſie vertilgen und von der Lehre we
dern die Lehre wo engen taſten ſie dich an und fragen dich: ob du Lutheriſch
ſeyſt? Hie muſt du warlich nicht mit Rohr-Woorten re—
den ſondern frey Chriſtum bekennen es habe ihn Lit—
ther Claus oder George aeprediget die Perſon laß
fahren aber die Lehre muſt du bekennen. Alſo ſchrei
bet auch S. Paulus an Timotheum 2. Tim.i. Schame
dich nicht des Zeugniß unſers HErren noch meiner der
ich um ſeinet willen gebunden bin. Wenn hier Timotheo
anug geweſen ware daß er das Evangelium bekente
hatte ihm Paulus nicht gebothen daß er ſich ſein auch
nicht ſchamen ſolte nicht als der Perſon Pauli ſon
dern als der umb des Evangelii willen gebunden war.
Wo nun Timotheus hatte geſagt; Jch halte es nicht
mit Paulo noch mit Petro ſondern mit Chriſto und

ß Petrus und Paulus Chriſtum lehre—
wuſte doch daten hatte er doch Chriſtum ſelbſt damit verlaugnet.
In ſeiner Meynung von beyder Geſtalt des Saeraments zu nehmen

1522. Tom. 2. Altenb. p. izo. b. und Tom. 2. Jen. Teutſch.
p. m. ioa. ed. A. is63. Wenn wir dieſe Unarth reiflich erwegen
fehlet es wenig daß wir nicht ſolten beypflichten dem hochberuhm
ten Roſtockiſchen Theologo Herrn D. Johann Fecht welcher durch
ein Sonnenklares Exempel erweißlich gemacht hat daß Herr

lt Anfuhrung der Reden Lutheri denen
Arnold durch zerſtumm e eDunſt verkauffe als von welchen er wohl
Politicis einen blauenwſt ch Zeit haben die angezogene Stellen
wiſſe daß ſie weder u no1 zu unterſuchen Jn ſeinen Anmerck. ů
in i)rem Zuſammen yangber die Symb. Bucher Cap.i. h. iz. Allwo er endlich z. 20. be—
zeuget es ſey Herr Arnolds boſe Gewohnheit Gifft aus den be
ſten Buchern wie die Syinne aus den Roſen zuſaugen Wem



es (80) 8it. Wem kommt nicht verdächtig vor? daß der Herr M.
diejenigen Lehren Lutheri vor die beſten ausgiebt welche er
gleich anfanglich aus der Heil. Sckrifft und denen Zeugen
der Warheit und Myſticis ſonderlich dem Taulero und
der Teutſchen Theologie wieder hervor gezogen und ge—
gen die Schulgelehrte bekand hat: Erkl. c. 1. S. in. p. i8. Hin
gegen muß der ſeel. Vater ſich beſchuldigen laſſen daß er nach der
Zeit durch das elende Gezancke und anderer Verſuchun
gen von ſeiner erſten Liebe und Krafft ziemlich ſey ab
gekommen. Daſ. 12. Sollen denn bloß aus der Urſach daß
Herr Arnold ſeine vorgefaßte Meynungen einiger maßen durch Lu
theri Zeugniſſe glaubwurdiger mache die letzten Gedancken des
ſeel, Mannes auffhoren die beſten zu ſeyn? Jſt nicht der große Glau
bensHeld nach dem Jahr Chriſti w1. immer ſtarcker geworden
im Geiſt? Hat er nicht von Tagen zu Tagen zugenommen an Er
kantniß der Gottlichen Geheimniß? dieweil GOttes Gnade bey
dieſem Außerwehlten Ruſtzeuge war ihn ie mehr und mehr durch
den Geiſt der Weißheit und der Offenbahrung tuchtig u. machtig zu
machen zu ermahnen durch die heilſameLehre u. zu ſtraffe die Wieder
ſprecher. Es pfleget ja die Erde zum erſten das Graß darnach die
Aehren darnach dem vollen Weitzen in den Aehren zubringen:
Marc. ab. Und beym Anfang der Reformation war Lutherus
klug wie ein Kind und hatte Kindiſche Anſchlage. Nachgehends
aber ward er almahlig ein Mann und that ab was Kindiſch war.
1. Cor 13/ in. Nimmermehr wird ja der Herr Magiſter billigen
dem Pabſtiſchen Sauerteig welchen Lutherus aus ſeinen erſten
Schrifften noch nicht gantzlich hat ausgefeget vielweniger uns ver
ubeln daß wir dieſem klugen Rath D, Leonharti Hutten folgen
welchem bißhero die Verſtändigen haben bey gepflichtet: Poſterio-
ra Lutheri ſcripta exactisſimo judicio ab ipſo ſunt edita; In prio-
ribus verò ſcriptis ipſe Lutherus plurima deſideravit. ut patet ex
præfat one Tomis Wittebereicis præmiſſa. Neave enim uno mo-
mento errores omnes abjecit, ſed progreſſu temporis ma-
gis magisq; in puritate doctrinæ cœleſtis vrofecit confirmatus

eeſt. Das iſt: Die letzteren Schrifften utheri ſind mit reif—
feſtem
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feſtem Verſtand von ihm heraus gegeben; aber in dener—
ſten hat nicht weniges Luthero ſelbſt mißfallen welches er—
hellet aus der Vorrede ſeiner Wittebergiſchen Schrifften.
Denn er hat nicht auff einmahl alle Jrrthumer fahren laſ—
ſen ſondern mit der Zeit mehr und mehr an Reinigkeit der
Himmliſchen Lehre zugenommen und ſich in derſelbigen
feſter gegrundet. Beſ. Hutteri Rath wie man die Theologie
gluckl. ſtudiren konne. Jm Anhang Hulſem. Orat. Eccl. p. 416.
Wir ſind deſſen in gewiſſer Zuverſicht und durch obangezogene Zeu
gnis uberfuhret lebte Lutherus zu unſern Zeiten er wurde hochruh
men den Eyfer der Lutheriſchen Obrigkeit welche vormahls die je—
nigen ſo die Kirche freventlich verſaumet mit Geldſtraffe beleget
und offentl. edicta publiciret daß die Leute zum wenigſten einmahl
in der Wochen in die Predigt gehen muſſen. Hingegen hat Herr
Arnold ſo gar des ſeel. Herrn Lutheri Sinn nicht daß er dieſes als
etwas nach dem Pabſtthum ubriges hohniſch durchzeucht und verwirfft.

Beſ. BetzerHiſtor. II. Theil i16. Buch 11. c. ſ. II. p. I19.
12. Eine wiedrige Meynung hat der Herr Magiſter dadurch

ſeinen Leſern einflioßen wollen daß er ſehr ſcheinbahre Aus-
ſpruche Lutheri zuſammen geſuchet und einige mehr als einmahl dru
cken laſſen zu erharten es iey nichtig die Klage uber dem nicht
zur Kirchen gehen. Nicht war es gnug dgß er im erſten Anhan-
ge ſeiner offenhertzigen Bekantniß aus Lutheri Kirchen Poſtill von der
Kirchweyhe fol. e7. etwas angebracht ſondern es muſte in der Erkl.
Cap. 2. J. z2qJ. p. 32. wiederhohlet und durch vielfaltiges NB. NB. den
kLeſern eingeſcharffet werden. Aber wer die gantze erſte und andere
Lehre der angezogenen Predigt Lutheri am Tage der Kirchweyhung
durchlieſet wird antreffen daß Lutherus eyfere wider die große
Mmonſtrantz voll Heiligthums wider die außerliche koſtliche
Geprange damit itzt die Welt unter dem Pabſtthum umgehet
wie da ſind die Proceßionen und Birchweyhungen. rc. Und
wolle von dieſem Geprange und außerlichen Larven die Hertzen
der Menſchen befreyet haben. Hingegen ſpricht er von der Kir
chen ſelbſt allo: Der außerliche Tempel hat Nß. ſein euſerlich
Lob. Jmz. Th. der KirchenPoſtill am Tage der Kirchweyhung in
der i Lehre fol. i16. b. ed. Wittenb in fol. 1598.

M J tz. Jm
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iz. Jm ietztgedachten Anhange werden mehrere Stellen Lutheri

ausgedrucket in welchen er denen Chriſten alle Freyheit vom euſerli—
chenKirchendienſt zugeſtehen ſoll. Ob wir nun wohl dem erleuchte
ten Verſtande aller Leſer zu trauen daß ſie ſammt und ſonders aus der
g.z. gegenwartigen Capitels die eigentliche Meynung Lutheri vom
Kirchengehen zur gnuge gefaſſet und dahero den Mißbrauch der Re
den Lutheri von ſelbſten bemercken werden wollen wir dennoch ſolche
uns zu widerſcheinende Zeugniſſe nicht gantzlich unberuhret laſſen.
Laß es ſeyn daß Lutherus Tom.7. Witteb. fol. zos. nicht verlange aus
allen und jeden Kirchen-Ceremonien ſo er nach dem Ausgang aus
den Pabſtthum geſtellet ein nothiges Geſetzzu machen ſondern ver
gonne dabey der Chriſtlichen Freyheit zu gebrauchen: ſpricht er des
wegen die Lutheraner von Kirchengehen oder aller KirchenOrdnung
loß? Laßes ſeyn daß er von denen die bereits Chriſten ſind bejahe:
Sie haben ihren GOttesdienſt im Geiſt: Hebet er denn dadurch
den auſſerlichen Gottesdienſt vollig auff? Zweiffels-frey hatte Da
vid ſeinen Gottesdienſt auch im Geiſt: nichts deſtoweniger dienete
er GOtt auffs fleißigſte im Hauſe des HErrn. Und wer mag in Ab
rede ſeyn daß diejenige dem wahren GOtt geſungen und geſpielet in
ihrem Hertzen inn im Geiſt und in der Warheit angeruffen ihn
gedancket in der Stille oder in ihren Kammerlein welche Paulus dem
ungeachtet vermahnet die Verſammlung nicht zuverlaſſen. Hebr.
co 25. laß es endlich.ſeyn daß Lutherus geſtehe der in den

Kirchen ublichen Ordnungen waren die Einfaltigen mehr be
durfftig alß die welche bereits gewachſen an der Erkantniß Gottli
chen Willens: So wird dennoch dieten eine beſtandige Unterlaſſung
des Kirchengehens nirgend zugeſprochen. Wolte Herr Arnold acht
haben bloß auff dieſe am gedachten Ort befindliche Reden Lutheri:
Darum ſind NB. die Pabſtiſchen Gottesdienſte ſo verdamm
lich daß ſie Geſetze Nß. Wercke und N. Verdienſt daraus
gemacht und damit den edlen NB. Glauben erſticket haben ſo
wurde erdie eigentliche Abſicht des gantzen Textes verſtehen.

iq. Was weiter aus Lutheriu. Wittenb. Theil.fol.z99.
b. hat wollen angefuhret werden ob begehre Lutherus daß dieieni
gen ſo mit Ernſt wollen Chriſten ſeyn und das Evangelium
mit Hand und Mund erkennen etwa in einem hauß allein ſich

ver
u
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verſam̃len muſſen zum Gebeth zum Leſen zu Tauffen das
Sacrament zu empfahen ſolches mag ſeine Erleuterung undEin-
ſchrenckung erhalten aus den 3. num.a.7. dieſes vierdten Capitels.
Genug iſt es daß der ſeel. Hr. Lutherus willigſt am gedachten Ort
bekennet er finde zu ſolchen PrivatVerſam̃lungen nicht eben viel
geſchiekte Perſonen auch hatte er bey dergleichen Furhaben eine

Rotterey ſich zu beſorgen.i5. Aus der Kirchen-Poſtill Lutheri von der KirchWeyhe
fol,/8. a wird im beruhrten Anhange noch ein Zeugniß angebracht
welches in der Wittenb. edition fol:127. a. iſt enthalten biß auf dieſe
Worte: Die er umſonſt erzeiget und anbeut, Ungewiß aber iſt
es woraus der Hr. Magiſter folgende Worte entlehnet welche da-
ſelbſten ſich gar nicht finden wollen: Daß ſie eine Noth daraus
machen wollen als muſte es nicht anders ſeyn und die Gewiſ
ſen urein knupffen und ſolle Betzerey ſeyn wer anders that
das wollen wir nicht leiden und daran ſetzen Leib und Leben.
Ungerne mochten wir muthmaſſen ob rede Hr. Arnold ſeines Her
tzens Gedancken aus mit einigen Luthero angedichteten Worten. Ge
ſetzet aber es waren auch dieſe Reden etwa in einer edition zu leſen
ſo lehret doch der Augenſchein daß Lutherus an beſagter ſtelle bloß
tadele die allzuprachtigen Geprange und den Ablaß wie
auch die Gewinnſucht der Papiſten bey der KirchWeyhung
da hingegen der innere HertzensTempel bey ihnen wuſte gelaſſen wer
de. Schreibet nicht der ſeel. Lutherus ausdrucklich: So wir nun
feyren die euſerliche Birch-Meyhung warum ſollen wir nicht
auch feyren die innerliche BirchWeyhungen den Tag der
Tauffe? Aber es muß alles umbgekehret ſeyn; Da hat ein
ſchlechter Prieſter oder Caplan den rechten Tempel Gottes
geweyhet und geheiliget den andern Temoel holtz und Stei—
ne hat der Biſchoff geweyhet. Dieſe Birchweyhe feyret man
jene aber nicht. Ju dem Teſtament daß den todten Tempel
angehet vermahnet man alle Welt daß ſie des nicht wolten
vergeſſen daß je Steine und Holtz ihren Schmuck behielten/
und je feine gemalte Bilder hatten. Aber der lebendigen
Tempel Gottes wird nicht mit einem Worte gedacht da
macht niemand den Armen ein Teſtament die verſaumen wir

M2 und



es (4) ST2— und laſſen ſie Noth leiden. Daſelbſt fol.r7. b. und i8. a.ed. Witteb.
Hieraus erhellet ubergenug daß Lutherus die Maur-Kirchen nicht

r ſchlechter Dings ſondern nur alsdenn verwerffe wann daraus eine
gefahrliche Verwahrloſung der Seelen und unverantwortliche hin—

in tenanſetzung der Armen entſtehet. Dieſes hatte der Hr. Magiſter
ſelbſten wenn nicht eine vorgefaſte Meynung ihn verblendet aus die
ſen Worten Lutheri welche daſelbſt fol.iz. b. befindlich abnehmen
konnen: Kirchen und Tempel NB.muß man haben daß wir

r— Gottes Wort darinne horen und die Sacrament handeln. A
ber das iſt ein narriſch Werck daß wir meynen wir haben Gott

12

ein Haus gebauet daß uns hören wolle eben in dem Tempel

E

und nicht an andern Oertern auch. Habe Dancktheurer Luthe
re! daß du deine Meynung von Nothwendigkeit der Kirchen ſo ſehr deut

1* tich haſt geoffenbahret. Nunmehro erkennen alle unpartheyiſche daß
Hr. M. Arnold auf deine Beyſtimmung ſich beruffen eben ſo groölich
irre als da er ſich nicht entblodet,/ in ſeiner KetzerHiſtorie furzuge

D

In
J

ben daß vor dem Epiphanio niemand geweſen der des Ebionis
I gedacht hatte. Beſ.Hr.D. Jttigs hochberuhmten Superint. zu

Leipʒig Faſcic. Obſer Miſcell.obſ.c. p.243.244. wie auch ſeine Ant
wort auf D. A.k. erſte Beylage von der Gnadenzeit p.isz. Wolte

J
er nichts deſto weniger ſein unanſtandiges und ſehr anzuigliches Sie
gesLied wiederholen: die Widerſprecher mogen ſich an denen

J
bißherigen Zeugnuſſen ſatt eifern daran ſie nach ihrem ver
kehrten Sinn gnug zu zancken finden biß ſie des Laſterns mu

ſenheit wohl geſchehen laſſen. Doch machen wir uns einige beſſere
Hoffnung er werde vonGott durch ſein Wort erleuchtet ſein Verſehen
mit der Zeit erkennen gleichwie erin der ZueigungsSchrifft ſeiner
z. Predigten ſo unter dem Titul: Der richtigſte Weg duch Chriſtum
zu Gott neuligſt heraus gekommen ſich etwas Chriſtlicher erklaret
auch durch ſein offentl. Abendmahlgehen wurckl. wiederruffen hat ſeine
vorhin gehegte uble Meynung: Jch halte des H. LAbendmahl u. deſſen klare Worte von.
demſelben ſo gar hoch und theuer und auenehmend groß: daß ich eben deßwegen aus
Furcht und Reſpect vor Gottl: Dingen das gemeiue Mahl in denen Kirchen nicht

ch
Jmitmachen NBkan u. darff weil dieſes durch Zulaſſung aller auch abſcheuli ſten offen.
bahren Sunder nicht ein Sacrament oder heilige sGeheimnuß ift ſondern gemeln
und von dem Weſen und Zeckdes wahren Abendmahls unterſchieden wird. Erkl:et
ziſzrz przan bievon aber wird ein mehrerg in der weitern Fortſesung dieſer Anmer;

Anngen von dereu Nothwendicgkelt.des Abendmahl-Geheus
zn erwarten ſeyn.
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